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oberfte ©ouoerain, bie SanbSgemeinbe, fidj oft unb unliebfam

genug mit biefer SJtaterie ju befaffen batten. Ser Ueberfidjtlidjteit
batber finben wir für angejeigt, ben ©toff biefer Slrbeit in brei
Slbtbeitungen ju bringen, weldje bie 9Bubr{pflidjt*Serbätt*
niffe, bte Stuffidjt über ben SBubrbau uub bie Sann*
ober ©djufewalbungen bebanbeln werben.

1. &u§tvWt$t-&etWtMf(e.
Slnlafe ju ben erften wafferbaupotijeilidjen Serfügungen unb

Slnorbnungen gab unbebingt bie SJtuota; bodj mögen bierin audj
ber Uetenbacb, ber Sobelbadj, bie ©teineraa uub anbere SBilb*

bädje nidjt lange jurüctgeblieben fein. SBenn ber »on Äommif*
fariuS gafebinb in feiner ©efdjidjte beS Ät. ©djropj, erfter Sanb,
©eite 257 angefütjrte SanbeSgemeiitbebefdjlufe »on 1325: „SBer
bte 3Bebri=@tür nidjt bejabtt, beffen ©üter in ber 3Bebrt*©tür
begriffen finb, ben fott unb mag ber SBebrimeifter pfänben, fèeuw
ober ©treuwi, ba»on »erlaufen unb löfen, fo lang unb »iel, bis er

um bie angeteit ©tür bejablt ift unb baS fo biet eS ju fdjutben
fommt," wirflidj auS befagtem 3abre 1325 berrübren fottte, fo
roäre bieS ber erfte Sefdjlufe, bem roir überbaupt auf bem ©ebiete

roafferbaupotijeilidjer Sorfdjriften unb Slnorbnungen begegnen

rourben. ©S fdjeint aber faft jroeifettoS ju fein, bafe biefer oou

gafebinb genannte Sefdjlufe »on 1325, unb ber SBebrifteuerbrief

für bie ©üterbeftfeer nib bem SBaffer »on 1523, auf roeldjen roir
fpäter ju fpredjen fommen roerben, ibentifdj finb, unb bafe nur
eine Serroeàjfelung ber 3abreSjabl »orliegt, refp. bafe biefer Se*

fdjlufe itt'S 3abr 1523 gebort, ©leidjroobl ift unbebingt ftdjer,
bafe fdjon bamals unb »ermuttidj fdjon oorber SBebrtfteuern
beftunben, roeldje »on benjentgen SiegenftfjaftSbefifeern erboben

rourben, bie in ber SBebrifteuer begriffen waren, b. X). »on ben

an baS SBaffer anftofeenbett ober baoon gefäbrbeten Siegenfdjaften.
SllS nämlidj im 3abre 1343 baS §olj in ber ©brlen in 3badj, unb
ber SJtuota nadj abwärts bis jum Sierwalbftätterfee gebannt1)
würbe, würbe beftimmt, bafe an bejeidjneten Orten Niemanb

irgenbweldjeS <qoIj bauen bürfe, als Siejenigen, weldje „nib bem

SBaffer" gefeffen feien, unb audj biefe nur für ben SBubrbau ; ein

») &mbbttdj »on @ch>t)j, @. 17, in Sottjtng'« ?anb6udj ©. 213.
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oberste Souverain, die Landsgemeinde, sich oft und unliebsam

genug mit dieser Materie zu befassen hatten. Der Übersichtlichkeit
halber finden mir für angezeigt, den Stoff dieser Arbeit in drei
Abtheilungen zu bringen, welche die WuhrZvflicht-Verhä'lt-
nifse, die Aufsicht über den Wuhrbau und die Bannoder

Schutzmaldungen behandeln werden.

1. Wuyrpflicht-Weryättnisse.
Anlaß zu den ersten wasserbaupolizeilichen Verfügungen und

Anordnungen gab unbedingt die Muota; doch mögen hierin auch

der Uetenbach, der Tobelbach, die Steineraa und andere Wildbäche

nicht lange zurückgeblieben sein. Wenn der von Kommis-

sarius Faßbind in seiner Geschichte des Kt. Schmyz, erster Band,
Seite 257 angeführte Landesgemeindebeschluß von 1325: „Wer
die Wehn-Stür nicht bezahlt, deffen Güter in der Wehri-Stür
begriffen sind, den soll und mag der Wehrimeifter pfänden, Heuw
oder Streuwi, davon verkaufen und lösen, so lang und viel, bis er

um die angeleit Stür bezahlt ist und das so dick es zu schulden

kommt," wirklich aus besagtem Jahre 1325 herrühren sollte, so

wäre dies der erste Beschluß, dem mir überhaupt auf dem Gebiete

wasserbaupolizeilicher Vorschriften und Anordnungen begegnen

würden. Es scheint aber fast zweifellos zu sein, daß dieser von

Faßbind genannte Beschluß von 1325, und der Wehrifteuerbrief
für die Güterbesitzer nid dem Wasser von 1523, auf welchen wir
später zu sprechen kommen werden, identisch sind, und daß nur
eine Verwechselung der Jahreszahl vorliegt, resp, daß dieser

Beschluß in's Jahr 1523 gehört. Gleichwohl ift unbedingt sicher,

daß schon damals und vermutlich schon vorher Wehri steuern
bestunden, welche von denjenigen Liegenschaftsbesitzern erhoben

wurden, die in der Wehrifteuer begriffen waren, d. h. von den

an das Waffer anstoßenden oder davon gefährdeten Liegenschaften.

Als nämlich im Jahre 1343 das Holz in der Ehrlen in Ibach, und
der Muota nach abwärts bis zum Vierwaldftättersee gebannt')
murde, wurde bestimmt, daß an bezeichneten Orten Niemand

irgendwelches Holz hauen dürfe, als Diejenigen, welche „nid dem

Waffer" gesessen seien, und auch diese nur für den Wuhrbau; ein

l) Landbuch von Schwyz, S. 17, in Kothing's Landbuch S. 213.



SeweiS, bafe bamals fdjon ben @üternbeft|em „nib bem SBaffer"
ber SBubrbau an ber SJtuota oblag unb jwar, wie anjuneljmen
ift, als SBubrïorporation ober ©enoffenfdjaft; benn in gleidjem
Sannbriefe ift beftimmt, bafe bte Uebertreter »on jebem ©tocte 10

Sdjtttinge ber ©enoffame ju bejablen baben unb unter biefer @e=

noffame finb bier jweifeSobne fämmttttfje wubrpflitfjtige ©üterbe*

fi|er „nit bem SBaffer" ju »erfteben. SaS gleidje mar faft fidjer audj

an anbern Drten ber gall, audj wenn bieS nidjt mit Urfunben belegt
werben fann. Senn atte SBubrforporationen, betten wir begegnen,

finb untrügtidj febr alt, unb über ben geitpunft beren ©ntftebung
fetjten ftfjrifttidje Stufjeidjnungen. ©S barf jebenfallS mit »ollem

Nedjt gefagt werben, bafe bie SBubrforporationen ober SBubr*
genoffenfctjaften im Sanbe Sdjwpj ju ben ätteften 3"ftituti*
onen auf bem ©ebiete beS SBafjerbauwefenS geboren, unb eS ent*

fpredjen biefelben jum gröfeten Sbeil beseitigen ©enoffenfdjaften,
weldje taut unfern beseitigen tantonaten SluSfübrungSoerorbitungen

jum eibgenöffifdjen SBafferbaupolijeigefefe bei Saàjoerbauungen
unb Äorreftionen gebitbet werben muffen. Ser Unterfdjieb be*

ftebt atterbtngS barin, bafe laut nunmebrigen ©efefeen unb Ser*

orbnungen bie »on einem SBaffer gefatjrbeten SiegenfdjaftSbefifeer
bei SluSfübrung eines SerbauungSmerfeS (burdj Sbalfperren, ©ob*
ten* unb Ufernerfidjerungeit) jumeift im ©roftonSgebiete, ibr nad)

©röfee, SBertb unb ©efäbrbung ber Siegenfdjaft fidj ridjtenbes

Sreffnife an bte SerbauungSfoften mitjutragen, unb fobanit ben

Uuterbalt beS SerbauungSmerfeS ju übernebmen baben, wäbrenb

frütjer bei ber ©rbebung ber SBebrifteuer bie in ben baberigen

$ftidjtenfreiS gejogenen SiegeufcbaftSbefi|er, wie roir fpäter feljen

roerben, ibre Sreffniffe att bie nötigen SBubr* unb ©inbäm*

mungSarbeiten, bte eigentlidj ben Slnftöfeem obgelegen roaren, mit*
juteiften batten. ©S barf roobl mit ©idjerijeit angenommen roerben,

bafe baS gänjlidje Unoermögen ber Slnftöfeer, bem SBaffer ibren ©ütern
nadj ©djranfett ju fefeen, bie barauS beroorgebenbe allgemeine Se*

brotjuitg ber entferntem ©üter, baS ©infeben, bafe nur mit »er*

einter Äraft in roirffamer SBeife ber »erbeerenben ©eroalt beS

SBafferS begegnet roerben fönne, jur ©infübrung ber SBebrifteuer
ober jur Sitbung »on fofdjen SBubrforporationen fiüjrten. ©oldje
Sereintgungen roerben inbefe fdjwerlitfj auf freiwilligem SBege ju
©tanbe gefommen fein, »ielmebr wirb eS unbebingt energtfdjer

Beweis, daß damals schon den Güternbesitzern „nid dem Waffer"
der Wuhrbau an der Muota oblag und zwar, wie anzunehmen

ift, als Wuhrkorvoration oder Genoffenschaft; denn in gleichem

Bannbriefe ift bestimmt, daß die Nebertreter von jedem Stocke 10

Schillinge der Genossame zu bezahlen haben und unter dieser
Genossame sind hier zweifesohne sämmtliche wuhrpflichtige Güterbesitzer

„nit dem Waffer" zu verstehen. Das gleiche war fast sicher auch

an andern Orten der Fall, auch wenn dies nicht mit Urkunden belegt
werden kann. Denn alle Wuhrkorvorationen, denen mir begegnen,

sind untrüglich sehr alt, und über den Zeitpunkt deren Entstehung
fehlen schriftliche Aufzeichnungen. Es darf jedenfalls mit vollem

Recht gesagt werden, daß die Wuhrkorvorationen oder Wuhr-
genossenschaften im Lande Schmyz zu den ältesten Institutionen

auf dem Gebiete des Wasserbaumesens gehören, und es

entsprechen dieselben zum größten Theil denjenigen Genossenschaften,

welche laut unsern derzeitigen kantonalen Ausführungsverordnungen
zum eidgenössischen Wasserbaupolizeigesetz bei Bachverbauungen
und Korrektionen gebildet werden müssen. Der Unterschied
besteht allerdings darin, daß laut nunmehrigen Gesetzen und

Verordnungen die von einem Waffer gefährdeten Liegenschaftsbesitzer
bei Ausführung eines Verbauungsmerkes (durch Thalsperren, Sohlen-

und Uferversicherungen) zumeist im Erosionsgebiete, ihr nach

Größe, Werth und Gefährdung der Liegenschaft sich richtendes

Treffniß au die Verbauungskosten mitzutragen, und sodann den

Unterhalt des Verbauungsmerkes zu übernehmen haben, während

früher bei der Erhebung der Wehristeuer die in den daherigen

Pflichtenkreis gezogenen Liegenschaftsbesitzer, wie wir später sehen

werden, ihre Treffnisse an die nöthigen Wuhr- und
Eindämmungsarbeiten, die eigentlich den Anftößern obgelegen wären, mit-
zuleisten hatten. Es darf wohl mit Sicherheit angenommen werden,

daß das gänzliche Unvermögen der Anstößer, dem Wasser ihren Gütern
nach Schranken zu setzen, die daraus hervorgehende allgemeine
Bedrohung der entferntern Güter, das Einsehen, daß nur mit
vereinter Kraft in wirksamer Weise der verheerenden Gewalt des

Wassers begegnet werden könne, zur Einführung der Wehristeuer
oder zur Bildung von solchen Wuhrkorvorationen führten. Solche

Vereinigungen werden indeß schmerlich auf freiwilligem Wege zu
Stande gekommen sein, vielmehr mird es unbedingt energischer
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©tnwirfungen ber Sebörben beburft baben, um bie entferntem,
wenn audj bebrotjten SiegenfdjaftSbefifeer ju fotdjen Seiftungen ber*

beijujieben. ©inen glufe ober einen witben Sergbadj jum bireïten

Nadjbam ju baben, geborte überbaupt audj nidjt ju ben Sieb*

babereien unferer Sorfabren, roefemegen in frübern 3eiien P
beiben ©eiten ber Sädje uub glüffe grofee unb breite ©trecten

Sanb ju treffen finb, bie auS leidjt erïtartidjen ©rünben fein

Srioatanftöfeer als ©igentbum anfpredjen wollte. SltS inbefe mit
ber 3eit bie ©inbämmung ber SBaffer eine beffere unb gefidjertere

warb, folgte im gteidjen Serbältnife fortfdjreitenb bie Stnnäberung

an ben Sadj unb bie ©igentbumSanfpradje auf biefeS Sanb, ober

ber ©rwerb beSfetben.

Safe bie ©rbebung ber SBebrifteuer in ber golge »ielfadj auf
©djwierigfeiten ftiefe, gebt ftar auS bem bereits benannten, »on
Sanbammann unb Natb für bie ©üterbefifeer „nit bem SBaffer"

ertaffenen SBebrifteuerbrief1) »om 3abre 1523 beroor. 3" bem*

felben wirb juerft angefübrt, wie bie lieben unb getreuen Sanb*

teute nib bem SBaffer ibrer ©üter wegen merflidje Sefdjroerbe

baben, um fotdje »or bem Ueberftufe beS SBafferS mit SBebrenen

ju befdjirmen, unb roie bas Sanb ju »ielen SJtaten grofee Äoften

befjwegen gebabt X)abe, inbem, roenn nadj Nottjburft geroebrnet

unb bte Äoften angeroenbet, unb barnadj ber SBebrimeifter unb

biejenigen, benen es befotjten roorben, bie Sreffmffe nadj SJtardjjabl
auf bie ©üter »erlegt, baben einjieben motten, fo bid uub »on fo

SJiandjem fie biefelben forberten, nidjt bejablt roorben feien. Ser
SBebrimeifter X)abe fidj befjwegen öfter betlagt unb inSbefonbere

jefct fèilfe unb Natb »erlangt, unb ba aus Sftidjt unb erbeifdjen*
ber Nottjburft bierin Drbnung gefdjaffen werben muffe, fo fei nun*
mebr mit SBiffen, SBitten unb ©unft berer nib bem SBaffer,

nadjbem biefelben bie Notbwenbigfeit felbft eingefeben, folgenbe

Drbnung unb ©afeung gemadjt worben: „SBann unb ju wetdjer

3ett es fidj fürberbin begibt, bafe man an ben Drten unb ©nben, fo
weit fidj bie SBebri unb SBebrifteuer nit bem SBaffer, bie biefe

©adje betrifft, reidjt ober langt, roebrenen mufe, unb bte SBebri*

meifter baS p tbun »erfdjafft baben, unb bie SBebrenen, roie eS

bie Notbburft erforbert bat, gemadjt finb, unb bemnadj bie erlit*

') Sanbbudj oon @djtt>tj$ ©. 25, in Sotfjtng'« Sanbbudi ©. 219.
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Einwirkungen der Behörden bedurft haben, um die entfernter«,
wenn auch bedrohten Liegenschaftsbesitzer zu solchen Leistungen
herbeizuziehen. Einen Fluß oder einen wilden Bergbach zum direkten

Nachbarn zn haben, gehörte überhaupt auch nicht zu den

Liebhabereien unserer Vorfahren, weßmegen in frühern Zeiten zu
beiden Seiten der Bäche und Flüsse große und breite Strecken

Land zu treffen find, die aus leicht erklärlichen Gründen kein

Privatanstößer als Eigenthum ansprechen wollte. Als indeß mit
der Zeit die Eindämmung der Waffer eine bessere und gesichertere

ward, folgte im gleichen Verhältniß fortschreitend die Annäherung
an den Bach und die Eigenthumsansprache auf dieses Land, oder

der Erwerb desselben.

Daß die Erhebung der Wehristeuer in der Folge vielfach auf
Schwierigkeiten stieß, geht klar aus dem bereits benannten, von
Landammann und Rath für die Güterbesitzer „nit dem Wasser"

erlassenen Wehristeuerbries vom Jahre 1523 hervor. Jn
demselben wird zuerst angeführt, wie die lieben und getreuen Landleute

nid dem Waffer ihrer Güter wegen merkliche Beschwerde

haben, um solche vor dem Ueberfluß des Wassers mit Wehrenen

zu beschirmen, und wie das Land zu vielen Malen große Kosten

deßwegen gehabt habe, indem, wenn nach Nothdurft gewehrnet
und die Kosten angewendet, und darnach der Wehrimeister und

diejenigen, denen es befohlen worden, die Treffnifse nach Marchzahl
auf die Güter verlegt, haben einziehen wollen, fo dick und von so

Manchem sie dieselben forderten, nicht bezahlt worden feien. Der
Wehrimeister habe sich deßwegen öfter beklagt und insbefondere

jetzt Hilfe und Rath verlangt, und da aus Pflicht und erheischender

Nothdurft hierin Ordnung geschaffen werden müsse, so sei

nunmehr mit Wissen, Willen und Gunft derer nid dem Wasser,

nachdem dieselben die Nothwendigkeit selbst eingesehen, folgende

Ordnung und Satzung gemacht worden: „Wann und zu welcher

Zeit es sich fürderhin begibt, daß man an den Orten und Enden, fo
weit sich die Wehri und Wehristeuer nit dem Wasser, die diese

Sache betrifft, reicht oder langt, wehrenen muß, und die Wehrimeister

das zu thun verschafft haben, und die Wehrenen, wie es

die Nothdurft erfordert hat, gemacht sind, und demnach die erlit-

>) Landbuch von Schwyz S. 25, in Kothing's Landbuch S. 213.
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tenett Äoften angelegt unb auf bie ©üter, fo in ber SBebrifteuer

liegen, nadj SJtardjjabl gettjettt morben, unb weldjer bann feinen

Sbeil, waS ibm bann nadj SJtardjjabl aufgelegt ift, nadj Saut beS

SBebribrtefeS nidjt gibt, fo burdj bie SBebrimeifter ober biejeni*

gen, benen eS befotjten ift, an ibm geforbert wirb, ober in ber

3eit, fo ibm baju gefegt wirb, — alSbann fotten unb mögen bie

SBebrimeifter ober bie, benen fie eS befetjlen, jufatjren, unb ab bem*

felben ©ut, »on beferoegen man bie SBebrifteuer geforbert bat,
pfänben §eu ober ©treui, roeldjeS eS bann trägt, unb baoon »er*

taufen unb löfen fo lang unb »iel, bis fte um baS ©eib, fo bem*

felben ©ut baimjumal ju SBebrifteuer (auferlegt) ift, gänjlidj »er*

gnügt unb bejabtt roerben, unb bas fo biet unb Notb ift unb ju
Sdjulben lommt, obne alle ©efäbrbe."

SluS biefem SBebrifteuerbrief »on 1523 ergibt fidj unjroeibeutig,
bafe bie Seiträge ber pflidjttgen Stegenfdjaften an bie SBebrifoften

nidjt als perfönlidje gorberung am betreffenben Siegenfdjaftsbe*
frfeer uufgefafet rourben, fonbern als eine binglidje, mit ber Sie*

genfdjaft »erbunbene Slnfpradje, unb bafe fomit bie Sftidjt jur
Seifteuer an bie SBebrifoften als ©eroitut auf ber Siegenfdjaft
baftete; benn nur biefe Stnnabme erftärt, bafe für bie Äoftentreff*
niffe jeweiten auf bie ©rjeugmffe beS belafteten ©runbftücfs, als
auf fèeu ober ©treue gegriffen unb baoon »erfauft werben burfte,
bis baS Sreffnife bejabtt war.

Senannte fpejiette Drbnung unb ©aÇung »om 3abre 1523

für bie ©üter „nit bem SBaffer" beftetjt nun fdjon lange nidjt
mebr; bie ©üterbefifcer tauften fidj im 3abre 1594 »on ber ba*

berigen Saft loS, unb eS ging biefelbe baburdj auf baS Sanb über.

Ueber bie Slrt unb SBeife beS StuSfaufeS gibt bie StuSfaufSur*
funbe oom 4. 3uni 1594 ') am beften Stuffdjlufe, wefewegen wir
fotdje in ben Jgauptftellen bier wörtlidj folgen laffen :

„SBir Sanbammann unb ©efeffener Sanbratb ju ©djwpj
tbuen tunb unb befennen offenttid) attmänniglidj mit biefem gegen*

wärtigen Srief, bafe wir um befferen NufeeS willen uns »orge*
nommen baben, alles &otj unb ©eftüb, fteineS unb grofeeS, in ber

©brlen unter ber SJtuota auSjurütben unb X)inmeçt ju fäubern.
Sieweit aber fotdje gemelbt £olj unb ©eftüb ju ben Qanben

*) Strien» beim, ©emeinbelabe Sngenbobt.

II
tenen Kosten angelegt und auf die Güter, so iu der Wehristeuer

liegen, nach Marchzahl getheilt morden, und welcher dann seinen

Theil, was ihm dann nach Marchzahl aufgelegt ist, nach Laut des

Wehribriefes nicht gibt, fo durch die Wehrimeister oder diejenigen,

denen es befohlen ist, an ihm gefordert wird, oder in der

Zeit, so ihm dazu gesetzt wird, — alsdann sollen und mögen die

Wehrimeister oder die, denen sie es befehlen, zufahren, und ab

demselben Gut, von deßwegen man die Wehristeuer gefordert hat,
pfänden Heu oder Streut, welches es dann trägt, und davon
verkaufen und lösen so lang und viel, bis sie um das Geld, so

demselben Gut dannzumal zu Wehristeuer (auferlegt) ist, gänzlich

vergnügt und bezahlt werden, und das so dick und Noth ist und zu
Schulden kommt, ohne alle Gefährde."

Aus diesem Wehrifteuerbrief von 1523 ergibt sich unzweideutig,
daß die Beiträge der Pflichtigen Liegenschaften an die Wehrikosten

nicht als persönliche Forderung am betreffenden Liegenschaftsbesitzer

aufgefaßt wurden, sondern als eine dingliche, mit der

Liegenschaft verbundene Ansprache, und daß somit die Pflicht zur
Beisteuer an die Wehrikosten als Servitut auf der Liegenschaft

haftete; denn nur diese Annahme erklärt, daß für die Kostentreff-
niffe jemeilen auf die Erzeugnisse des belasteten Grundstücks, als
auf Heu oder Streue gegriffen und davon verkauft werden durfte,
bis das Treffniß bezahlt war.

Benannte spezielle Ordnung und Satzung vom Jahre 1523

für die Güter „nit dem Waffer" besteht nun schon lange nicht

mehr; die Güterbesitzer kauften sich im Jahre 1594 von der

daherigen Last los, und es ging dieselbe dadurch auf das Land über.

Ueber die Art und Weise des Auskaufes gibt die Auskaufsurkunde

vom 4. Juni 1594 ') am besten Aufschluß, weßwegen wir
solche in den Hauptstellen hier wörtlich folgen lassen:

„Wir Landammann und Gesessener Landrath zu Schwyz
thuen kund und bekennen öffentlich allmänniglich mit diesem

gegenwärtigen Brief, daß wir um befferei! Nutzes willen uns
vorgenommen haben, alles Holz und Gestüd, kleines und großes, in der

Ehrlen unter der Muota auszurüthen und hinweg zu säubern.
Dieweil aber solche gemeldt Holz und Gestüd zu den Handen

Kirchen» bezw. Gemeindelade Jngenbohl.
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unferer lieben unb getreuen SanbSleutett, bie ©üter nit bem

SBaffer befifeen, ju ibrem Nufc unb SBebrigebraudj attiglidjen ge*

bannet war, berbalben fte fidj foldjen ©erütbS befcbweren tbaten,
barauf wir gemelbter Sanbammann unb Natb mit ben obgemelb*

ten unfern lieben Sanbteuten um fotdje SJtuotaroeri (bte fie juoor
in ibren eigenen Äoften maàjen unb ertjalten muffen) in freie

Jganblung unb SJtärft geratben unb fommen, als nämlidjen, fo

bie rooblgebadjten unfere lieben Sanbleute nit bem SBaffer für
jebe „Äuo fuor" »ou ibren bafelbft liegenben ©ütern, fo in ber

SBebrifteuer begriffen unb »erbunben, ju unfern §anben unb ©e*

wait fünf ©ulben unferem SanbeSfedelmeifter bejahen unb er*

legen würben, fo wollen wir für baSfelbig bin ben gebadjten

SBebribau ju unfern fèanben nebmen unb jietjen unb obne alle

ibre Äoften unb ©djaben maàjen unb erbatten." ic. — 3m
roeitem ift in biefer Urfunbe gefagt, bafe biefe SoSfaufSbe*

bingungen oon ben beteiligten ©üterbefi|ern nib bem SBaffer

angenommen unb baS ©eib erlegt roorben fei, infolge beffen bie

©üterbefifeer ttib bem SBaffer »ou biefem SBebribau frei, quitt,
lebig unb loSgefprodjen roerben, unb foldjer inSfünftig auf SanbeS*

foften aller Nottjburft nadj erbaut unb erbalten roerben fotte.

Sie ©brlen, bejro. baS in berfelben roadjfenbe fèolj unb ©tau*
ben waren alfo ju ©unften ber ©üterbefifcer nib bem SBaffer b. X).

ju bereu Nu|en unb jum ©ebraudj für bie SJtuotawebri gebannt
gewefen. infolge befagten StuSfaufeS, woburdj bie benannten

©üterbefifeer auf bie ibr juftebenbe Neàjtfame in ber ©brlen »er*

jidjteten, würbe nun btefetbe ber freien Serfügung beS SanbeS

bejm. feiner Sebörben übergeben. Um biefem ftfjönen unb wertb*
»ollen Äompler. Sanb, ber bis babin feinen weitem Nufeen abge*

roorfen batte, einen gröfeem Scufcen abjugewinnen, würbe baS

barauf ftetjenbe föolj gefällt, bie ©tauben auSgereutet unb fo bie

ganje ©brlen urbar gemadjt. ©in Sbeil ber ©brlen würbe ju
©arten umgefdjäffen, unb ein anberer Sbeil als Jgeimfub'Stttmeinb
bemtfct. gür baS frübjeitige Sorbaitbenfeiu »on Stttmeinbgärten in
ber ©fjrlen fpridjt j. S. ber NatbSbefàjlufe »om 15. September 1646,
jufotge weldjem feftgefe|t würbe, bafe bort ber „fèanffamen" bei 5 ©l.
Sufe erft nadj erfolgter Sewittigung beS NatbeS gejogen werben

bürfe, unb ba^ bie ©brtenoögt auf bte Uebertreter gutes Stuffetjen

balten fotten. Sie £etmfub*2lttmeinb ©brlen war balb mit »ielen
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unserer lieben und getreuen Landsleuten, die Güter nit dem

Wasser besitzen, zu ihrem Nutz und Wehrigebrauch alliglichen
gebannet war, derhalben sie sich solchen Gerüths beschweren thäten,
darauf wir gemeldter Landammann und Rath mit den obgemeld-

ten unsern lieben Landleuten um solche Muotameri (die sie zuvor
in ihren eigenen Kosten machen und erhalten müssen) in freie

Handlung und Märkt gerathen und kommen, als nämlichen, so

die wohlgedachten unsere lieben Landleute nit dem Wasser für
jede „Kuo fuor" von ihren daselbst liegenden Gütern, so in der

Wehristeuer begriffen und verbunden, zu unsern Handen und
Gewalt fünf Gulden unserem Landesseckelmeifter bezahlen und
erlegen würden, fo wollen wir für dasselbig hin den gedachten

Wehribau zu unsern Handen nehmen und ziehen und ohne alle

ihre Kosten und Schaden machen und erhalten." ic. — Jm
meitern ist in dieser Urkunde gesagt, daß diese Loskaufsbedingungen

von den betheiligten Güterbesitzern nid dem Wasser

angenommen und das Geld erlegt morden sei, infolge dessen die

Güterbesitzer nid dem Wasser von diesem Wehribau frei, quitt,
ledig und losgesprochen werden, und solcher inskünftig auf Landeskosten

aller Nothdurft nach erbaut und erhalten werden solle.

Die Ehrlen, bezw. das in derselben wachsende Holz und Stauden

waren also zu Gunsten der Güterbesitzer nid dem Wasser d. h.

zu deren Nutzen und zum Gebrauch für die Muotamehri gebannt
gewesen. Infolge besagten Auskaufes, wodurch die benannten

Güterbesitzer auf die ihr zustehende Rechtsame in der Ehrlen
verzichteten, wurde nun dieselbe der freien Verfügung des Landes

bezw. seiner Behörden übergeben. Um diesem schönen und werth-
vollen Komplex Land, der bis dahin keinen meitern Nutzen
abgeworfen hatte, einen größern Nutzen abzugewinnen, murde das

darauf stehende Holz gefällt, die Stauden ausgereutet und fo die

ganze Ehrlen urbar gemacht. Ein Theil der Ehrlen wurde zu
Gärten umgefchaffen, und ein anderer Theil als Heimkuh-Allmeind
benutzt. Für das frühzeitige Vorhandensein von Allmeindgärten in
der Ehrlen spricht z. B. der Rathsbeschluß vom 15. September 1646,
zufolge welchem festgesetzt murde, daß dort der „Hanfsamen" bei 5 Gl.
Büß erst nach erfolgter Bewilligung des Rathes gezogen werden

dürfe, und daß die Ehrlenvögt auf die Uebertreter gutes Aufsehen

halten sollen. Die Heimkuh-Allmeind Ehrlen war bald mit vielen
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Dbftbäumen bepflanjt, jumal baS Sflanjen »on Dbftbäumen auf
Stttmeinbtänbem geftattet war, uub befenaben ben 19. Stpril 1649
ber Sanbratt) als Sanbredjt erflärte, bafe jeber Sanbmann feàjS

Dbftbäume auf ber Slttmeinb fe|en unb biefelben, wie audj feine

Äinber, nufcen unb niefeen möge ; nadj ibrem Slbleben aber fotten
bann bie Säume Slttmeinbgut fein. Sie grüdjte ber »ielen auf
ber ©brlen ftebeitbeu Nufebäume geborten ber St. SJtartinSfirdje
in Scbwpj. Naàj unb nadj würbe inbefe bie igeimfubattmeinb
©brlen ebenfalls in Sftaitjtattb umgewaubelt, nämlid) ein Sbeit
im 3abre 1771, unb ber Neft im 3afjre 1817, in weldjer SBetfe

fte jefet nodj bemtfct wirb. — Sluffattett mufj nun atterbingS, bafe

bie ©brlen, wofür bas Sanb refp. ber Sejirf bie SJtuotawebri

übemabm, unb bem bereu Unterbau jefct nodj obliegt, nidjt ©i=

gentbum beS SejirfeS, fonbern Dberattmeinb=ÄorporationSgttt ift.
SUS fpejietter SoSïaufbetrag batte jeber pftiàjtige ©üterbeftfcer

»on jeber „Äuo*guor" 5 ©t. ju bejablen. SaS SBort „Äuo*guor"
ift gleiàjbebeutenb mit unferm beuttgen „Äub*©ffen", Denn „guor"
beifet fo »iel als Nabrung, Speife, aud) gutter für baS Siel).
SBie bodj fitfj nun biefer auf Äub=@ffen beretfjttete SluSïauf be*

lief, geljt auS einer Sefdjroerbe ber Naàjbarfàjaft nib bem SBaffer

beroor, weldje ben 12. Sluguft 1720 beim ©efeffenen Sanbrattje

angebradjt rourbe. SamatS würbe »om Natb e »erlangt, ba^ laut
SractatS entroeber bie »om Sanbe auf fidj genommene SBebri ju
ibrer (ber Petenten) anfertigen Siàjerbeit beforgt, ober bte bafür
empfangenen 1800 ©f. roieber reftitutirt, unb bie ©brlen unb
Stuben roieber in ben alten Stanb gefegt roerben. Sie pflttfjtigen
©üter roaren bemnadj gefammttjaft auf 360 Äub*©ffett beretfjnet.

Unjroeifelbaft roaren biefelben fdjon febr geraume 3«t »orber nadj
bem ©rträgnife, bejw. nadj „Äubeffen" für bie SBebrifteuer »er=

antagt; eS gebt bieS aus bem grofeen pergamentenen SBebrirobel

»on 1494 beroor, ber in ber Äirdjenlabe 3nSenbobl liegt. 3n
bemfelben ift angefübrt, auf wie oiele Äubeffen jebe Siegettfdjaft
tarnt war, wobei jebodj bemerft werben mufe, bafe bie Siegern

fàjaften nidjt in ber SBeife beredjnet finb, wie »iele Äübe fie baS

ganje 3abr tjinburdj ju emäbren oermögen, fonbern nur wie »iel
fte ben SBinter über (Äub *3Binterung) ertragen. Safe bei ber

Sarirung baS ©rträgnife naàj Äub*3Binterung angenommen würbe,
ift um fo erïlartiàjer, weit ben Sommer über fojufagen alles Sieb
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Obstbäumen bepflanzt, zumal das Pflanzen von Obstbäumen auf
Allmeindlandern gestattet mar, und deßnahen den 19. April 1649
der Landrath als Landrecht erklärte, daß jeder Landmann sechs

Obstbäume auf der Allmeind setzen und dieselben, wie auch seine

Kinder, nutzen und nießen möge; nach ihrem Ableben aber sollen

dann die Bäume Allmeindgut fein. Die Früchte der vielen auf
der Ehrlen stehenden Nußbäume gehörten der St. Martinskirche
in Schwnz. Nach und nach wurde indeß die Heimkuhallmeind
Ehrleu ebenfalls in Pflanzland umgewandelt, nämlich ein Theil
im Jahre 1771, und der Rest im Jahre 1817, in welcher Weise

sie jetzt noch benutzt mird. — Auffallen muß nun allerdings, daß

die Ehrlen, wofür das Land resp, der Bezirk die Muotamehri
übernahm, und dem deren Unterhalt jetzt noch obliegt, nicht

Eigenthum des Bezirkes, sondern Oberallmeind-Korporationsgut ist.

Als spezieller Loskaufbetrag hatte jeder Pflichtige Güterbesitzer

von jeder „Kuo-Fuor" 5 Gl. zu bezahlen. Das Wort „Kuo-Fuor"
ift gleichbedeutend mit unserm heutigen „Kuh-Essen", denn „Fuor"
heißt so viel als Nahrung, Speise, auch Futter für das Vieh.
Wie hoch sich nun dieser auf Kuh-Essen berechnete Auskauf
belief, geht aus einer Beschwerde der Nachbarschaft nid dem Wasser

hervor, welche den 12. August 1720 beim Gesessenen Landrathe
angebracht wurde. Damals wurde vom Rathe verlangt, daß laut
Tractats entweder die vom Lande auf sich genommene Wehri zu

ihrer (der Petenten) allseitigen Sicherheit besorgt, oder die dafür
empfangenen 1800 Gl. wieder restitutirt, und die Ehrlen und

Studen wieder in den alten Stand gesetzt werden. Die Pflichtigen
Güter waren demnach gesammthaft auf 360 Kuh-Esseu berechnet.

Unzweifelhaft waren dieselben schon sehr geraume Zeit vorher nach

dem Erträgniß, bezw. nach „Kuhessen" für die Wehristeuer
veranlagt; es geht dies aus dem großen pergamentenen Wehrirodel
von 1494 hervor, der in der Kirchenlade Jngenbohl liegt. Jn
demselben ift angeführt, auf wie viele Kuhessen jede Liegenschaft

taxirt mar, wobei jedoch bemerkt werden muß, daß die
Liegenschaften nicht in der Weise berechnet sind, wie viele Kühe sie das

ganze Jahr hindurch zu ernähren vermögen, sondern nur wie viel
sie den Winter über (Kuh-Winterung) ertragen. Daß bei der

Taxirung das Erträgniß nach Kuh-Winterung angenommen wurde,
ist um so erklärlicher, meil den Sommer über sozusagen alles Vieh
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auf ben Stllmeinbett mar unb nur wäbrenb beS SBinterS refp. »on
ber Stbfatjrt »on ben Stttmeinben bis jur Stuffatjrt auf biefelben in
ben Sßrtüatgütem gefüttert würbe. Sludj bie ©igen=Niebter „nit
bem SBaffer" waren »on ber Seranlaguitg nidjt auSgefdjloffen,
unb jwar würben biefe nadj bem ©rträgnife an Sriften »eranlagt,
unb biefe binwieberum auf baS ©rträgnife nadj Äub*3Binterung
umgeredjnet, wobei brei Sriften für eine Äub*3Binterung angeredjnet
würben.

StuS bem gteidjen SBebrirobel »on 1494 ift audj erfidjtlidj,
bafe bamals nodj, wie „»on Sitter bar", bie SJtuotawebri nadj

genau angegebenen SJtafe auf bie pflidjtigen ©üter »erlegt war,
bejw. eS ift barin angegeben, mit wie »ielen Ätaftera SBebri jebeS

eiujetne ©ut »eranlagt war. ©S fdjeint inbefe, ba% fdjon früb*
jeitig »ott ber eigenen ©rftettung ber »erantagten Stnjatjt Ätafter
SBebri abgegangen, unb ben über bie gefammten SBubrbauten ge*

festen SBebrimeiftem bie Sfttàjt überbunben mürbe, für ben Unter«

bait ber ©efammtroubr ju forgett unì» bie ©efammtfoften nadj
SJtaràjjabl refp. naàj ber 3abl ber »eranlagtett Älafter »on ben

Sffidjtigeii ju erbeben; roenigftenS mufe bieS aus bem SBebrifteuer*

brief »on 1523 ftar gefolgert roerben.

Sefagte SoSfauffumme erfdjeint auf ben erften Slid atter*

bingS flein. SBenn man aber in Setradjt jiebt, bafe ber SBerttj
beS ©etbeS jur 3eit, als ber SoSfauf erfolgte, ein »ielfaàj tjöt»erer

roar als jefct, bafe biefe allgemeine SBubrpfltdjt ber ©üterbefüjer
nib bem SBaffer ïaum roeiter als »on jQinter*3baàj bis jur Neu*

matt unter 3badj fidj erftredte, bafe bie ©üter im gelberboben in*
folge ber »ielfadjen Ueberfdjroemmungen einen nur geringen SBertb

patten, fo bafe fogar bis in unfer 3abrb""bert binein Äapitalien,
roeldje auf ©ütern im gelberboben baften, feine begebrte SBertb*

papiere roaren, fo roirb man bie SoSfauffumme bodj etroaS böber

tapren muffen, ©benfo mufe audj ber Umftanb, bafe bie ©brlen,
refp. baS barin roaàjfenbe fèolj unb bie ©tauben ju ©unften ber

©üterbefifcer „nit bem SBaffer" ju ibrem Nu|en unb SBebribraudj
gebannt roaren, als nidjt unerbeblidj in Setradjt fatteti. — Sin*

fdjliefeenb fei nodj erroäbnt, bafe auf ber gleidjen, Hufen ©eite
ber SJtuota baS Sanb »om StuSgang ber ©brlen refp. »on ber
Neumatt roeg bis jum Sierroalbftätterfee roegen bem allüberall
angrenjenben Stttmeinblanb roubrpfudjttg roar; einen Sbeil biefer
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auf den Allmeinden mar und nur mährend des Winters resp, von
der Abfahrt von den Allmeinden bis zur Auffahrt auf dieselben in
den Privatgütern gefüttert wurde. Auch die Eigen-Riedter „nit
dem Wasser" waren von der Veranlagung nicht ausgeschloffen,
und zwar wurden diese nach dem Erträgniß an Triften veranlagt,
und diese hinwiederum auf das Erträgniß nach Kuh-Wintemng
umgerechnet, wobei drei Triften für eine Kuh-Winterung angerechnet

wurden.

Aus dem gleichen Wehrirodel von 1494 ist auch ersichtlich,

daß damals noch, wie „von Alter har", die Muotamehri nach

genau angegebenen Maß auf die Pflichtigen Güter verlegt war,
bezw. es ift darin angegeben, mit wie vielen Klaftern Wehri jedes

einzelne Gut veranlagt war. Es scheint indeß, daß schon

frühzeitig von der eigenen Erstellung der veranlagten Anzahl Klafter
Wehri abgegangen, und den über die gesammten Wuhrbauten
gesetzten Wehrimeiftern die Pflicht überbunden wurde, für den Unterhalt

der Gesammtmuhr zu forgen und die Gesammtkoften nach

Marchzahl resp, nach der Zahl der veranlagten Klafter von den

Pflichtigen zu erheben; wenigstens muß dies aus dem Wehrifteuerbrief

von 1523 klar gefolgert werden.

Besagte Loskaufsumme erscheint auf den ersten Blick
allerdings klein. Wenn man aber in Betracht zieht, daß der Werth
des Geldes zur Zeit, als der Loskauf erfolgte, ein vielfach höherer

mar als jetzt, daß diese allgemeine Wuhrpflicht der Güterbesitzer
nid dem Wasser kaum weiter als von Hinter-Jbach bis zur Neumatt

unter Ibach sich erstreckte, daß die Güter im Felderboden
infolge der vielfachen Ueberschmemmungen einen nur geringen Werth
hatten, so daß sogar bis in unser Jahrhundert hinein Kapitalien,
welche auf Gütern im Felderboden haften, keine begehrte
Werthpapiere waren, so wird man die Loskaufsumme doch etwas höher

taxiren müssen. Ebenso muß auch der Umstand, daß die Ehrlen,
resp, das darin wachsende Holz und die Stauden zu Gunsten der

Güterbesitzer „nit dem Wasser" zu ihrem Nutzen und Wehribrauch
gebannt waren, als nicht unerheblich in Betracht fallen. —
Anschließend sei noch erwähnt, daß auf der gleichen, linken Seite
der Muota das Land vom Ausgang der Ehrlen resp, von der
Neumatt weg bis zum Vierwaldftättersee wegen dem allüberall
angrenzenden Allmeindland wuhrpflichtig war; einen Theil dieser
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SBubrpftidjt, nämlidj unten »ou ber Neumatt bis jur igertt in
3ngenbobl übernabm bann balb bie Sorfgemeinbe Srunnen,
roofür btefetbe bie Slttmeinbtänber ©rütb unb SJtettlen eigen*

tbümtidj ertjiett.
©ine mettere SBubrforporation an ber SJtuota in 3baà), je*

bodj redjterfeits, beftanb unb beftebt noàj unter bem Namen

„Srtftenroebri". 3« biefer SBebrifteuer finb laut Serjeictjnife »on
1729 *) elf »erfàjiebene ©üter unb Niebter auf ber redjten ©eite
ber SJtuota, »om ©inlauf beS SobelbaàjeS in bie SJtuota an, in
ber Niàjtung gegen bas SBinterSrieb unb bie Süden inbegriffen.
Siefe Stegenfdjaften rourben ebenfalls naàj bem ©rträgnife, refp.
naàj ber 3abl »on Sriften »erantagt, unb barum peifet biefe

SBebri „Srtftenroebri". Stuàj biefe SBubrforporation ift febr att,
unb bte SBubrpftidjt für bie in ber Sriftenwebri begriffenen Sie*

geitfdjaften ift ebenfalls als biitglidje Saft biefer ©runbftüde im
©runbbudj getragen.

3ufolge ber im 3abre 1729 naàj bem alten Urbar erneuer*
ten Stufftettung ber pftttfjtigen ©üter würben fämmtlidje pfftdjtige
©runbftüde mit jufammen 78 Sriften belegt, fo j. S. bie Srubifdje
SJtübte* unb ©ägebofftatt mit einer Sriften, bie Sfdjaruugem mit
neun Sriften 2C. 3e gröfeer bte 3abl ber einer Siegenfajaft an*

gereàjneten Sriften ift, befto tjötjer ftettt fidj audj baS SeitragS*
treffnife att bie SBebrifoften.

©S fott nodj eine alte ©age beftetjen, laut wetdjer für bie

befagte SBubrübernabme »om Sanb ein Nieb fott gegeben werben

fein, unb bafe biefe baburd) übernommene SBubrpftidjt naàj SJtafe*

gäbe beffen, wie oiet jeber Uebemebmer »on biefem Nieb, naàj

Sriften beredjnet erbalten bat, geregelt roorben fei. Db ober in*
roieroeit biefe ©age auf SBatjrtjeit berubt, muffen roir babin ge*

ftettt laffen, immerbin baben roir gegen biefe ©age etroelàje Se*

benfen; benn wenn bei biefer SBubrforporation Sanb für Ueber*

nabme ber SBubr gegeben roorben roäre, mufete bieS fonfequenter
SBeife bei anbern SBubrforporationen unjroeifetbaft auàj ber gall
geroefen fein. Sei ben anbern SBubrforporationen fetjlen inbeffen
barauf binjietenbe StnbaltSpunfte. SBaS unS nodj mebr in bem

3weifel beftärft, ift ber Umftanb, bafe bie betreffenben Siegen*

') Strato ©djtutjä.
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Wuhrpflicht, nämlich unten von der Neumatt bis zur Herti in
Jngenbohl übernahm dann bald die Dorfgemeinde Brunnen,
wofür dieselbe die Allmeindländer Grüth und Mettlen
eigenthümlich erhielt.

Eine weitere Wuhrkorporation ait der Muota in Ibach,
jedoch rechterfeits, bestand und besteht noch unter dem Namen

„Tristenwehri". Jn dieser Wehristeuer find laut Verzeichniß von
1729 elf verschiedene Güter und Riedter auf der rechten Seite
der Muota, vom Einlauf des Tobelbaches in die Muota au, in
der Richtung gegen das Wintersried und die Lücken inbegriffen.
Diese Liegenschaften wurden ebenfalls nach dem Erträgniß, resp,

nach der Zahl von Tristen veranlagt, und darum heißt diese

Wehri „Tristenwehri". Auch diese Wuhrkorporation ift sehr alt,
und die Wuhrpflicht für die in der Tristenwehri begriffenen
Liegenschaften ist ebenfalls als dingliche Last dieser Grundstücke im
Grundbuch getragen.

Zufolge der im Jahre 1729 nach dem alten Urbar erneuerten

Aufstellung der Pflichtigen Güter wurden sämmtliche Pflichtige
Grundstücke mit zusammen 78 Triften belegt, so z. B. die Bruhische

Mühle- und Sägehofstatt mit einer Tristen, die Tscharungern mit
neun Tristen zc. Je größer die Zahl der einer Liegenschaft
angerechneten Triften ift, desto höher stellt sich auch das Beitrags-
treffniß an die Wehrikosten.

Es soll noch eine alte Sage bestehen, laut welcher für die

besagte Wuhrübernahme vom Land ein Ried soll gegeben worden

sein, und daß diese dadurch übernommene Wuhrpflicht nach Maßgabe

deffen, wie viel jeder Uebernehmer von diesem Ried, nach

Tristen berechnet erhalten hat, geregelt worden sei. Ob oder

inwieweit diese Sage auf Wahrheit beruht, muffen mir dahin
gestellt lassen, immerhin haben mir gegen diese Sage etwelche

Bedenken; denn wenn bei dieser Wuhrkorporation Land für
Uebernahme der Wuhr gegeben morden märe, müßte dies konsequenter

Weise bei andern Wuhrkorvorationen unzweifelhaft auch der Fall
gewesen sein. Bei den andern Wuhrkorvorationen fehlen indessen

darauf hinzielende Anhaltspunkte. Was uns noch mehr in dem

Zweifel bestärkt, ist der Umstand, daß die betreffenden Liegen-

>) Archiv Schwyz,
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fdjafteit, benen bie SBubrpftidjt an ber Sriftenwebri obliegt, wie bie

Sfàjalungerit, bie Sangmatt, bie ©tubenmatt, bie Niebmatt îc früber

Niebter gewefen fein muffen. Stnbere pfüajtige ©runbftüde finb

je|t nodj Niebter. SluS bem bie Sriftenmebri befdjtagenben NatbS*

befdjlufe »om 12. Stpril 1681 gebt bieS namltdj ftar beroor, inbem

biefer Sefdjlufe befagt : „Sie Sefi|er ber anftofeenben Niebter, fo

in jber SBebrifteuer »on ber untern SBafferfdjöpfi (Segtnn ber Sri*
ftenroebri »on oben) inbegriffen finb, fotte ein jeber für feinen

betreffenben Stnttjeit SBebrifteuer arbeiten ober bas ©eib erlegen,

bei 40 ti unabläfelidjer Sufe. ©in tauglitfjer £err ift audj »er*

orbnet, ber bann bte SBebri maàjen ju laffen unb bie Äoften

»on ben Saitmfeligen ju bejieben bat." 3m 3<*bre 1681 muffen

fomtt bte in befagter SBebrifteuer begriffenen ©runbftüde nodj ge*

fammttjaft Niebter geroefen fein, unb roaS ift erflärlidjer, als bafe

biefelben urfprüngtitfj in Sejug ber auf biefen ©runbftüden taftenben

SBubrpftidjt nad) bem ©treuerträguife, bejro. nacb SurdjfcbnittS*
Slnjabt ber jäbrlidj baoon erjieltett ©treue*Sriften »eranlagt rour*
ben, freilid) aucb nacb ber gröfeem ober geringem ©efäbrbung?

Seit meiften SBubrforporationen begegnen roir in SJtuota»

ujal. Sie 3cvt 'brer ©utftebung läfet fidj ebenfalls nidjt mebr

nadjroeifen; immerbin ift aber fo »tel geroife, bafe biefelben febr
alt finb. ©oldje, berjeit im SJtuotaujat nodj beftetjenbe SBubr*

forporationen baben roir fedjS an ber 3abl auSftnbig maàjen

fönnen, unb jroar brei an ber SJtuota, nämtidj eine im Nieb, eine

im eigentlidjen SJtuotattjat founenfetts (reàjtS) unb eine fdjatten*
feitS (ItttfS) ber SJtuota, ferner eine am Seufbadj, eine am ©tarj*
lenbadj im ©talben, unb eine am Nam* ober Sürgelibadj. Safe
bie gemeinfame ©efatjr bie bebrobten ©üterbefüjer audj bier ju
berartigen Sereiniguttgen, ju gemetnfamer Slrbeit unb Stbroebr

führte, ftebt aufeer Zweifel. Sie SeitragStreffntffe ber einjetnen
Sftidjtigen werben nad) Naften beredjnet, unb bte auf foldje SBeife

ju unterbattenbe SBebri roirb Naftroefjri genannt. Sie Nafte roer*
ben in einem befttmmten ©elbbetrage, ber bei ber Nepartirung
als ©teueretnbeit gilt, auSgebrüdt, roeldjer jebodj nidjt bei atten

SBubrforporationen gleidj bodj ift. grütjer rourben biefe Nafte nadj
©djittingen unb ©ulben beredjnet; fo betrug ein Naft an ber Naft*
roebri im Nieb uub an jener fonnenfeits im SJtuotattjat 40 ©djl.
ober 1 ©t., am Sürgelibadj 30 ©djl., am Seufbadj unb ©tarjlett*
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schaften, denen die Wuhrpflicht an der Tristenwehri obliegt, wie die

Tfchalungern, die Langmatt, die Studenmatt, die Riedmatt :c. früher
Riedter gewesen sein müssen. Andere Pflichtige Grundstücke sind

jetzt noch Riedter. Aus dem die Tristenwehri beschlagenden

Rathsbeschluß vom 12. April 1681 geht dies nämlich klar hervor, indem

dieser Beschluß besagt: „Die Besitzer der anstoßenden Riedter, so

in jder Wehristeuer von der untern Wafserschövfi (Beginn der

Tristenwehri von oben) inbegriffen sind, solle ein jeder für seinen

betreffenden Antheil Wehristeuer arbeiten oder das Geld erlegen,

bei 40 S unabläßlicher Büß. Ein tauglicher Herr ist auch

verordnet, der dann die Wehri machen zu lassen und die Kosten

von den Saumseligen zu beziehen hat." Jm Jahre 1681 müssen

somit die in besagter Wehristeuer begriffenen Grundstücke noch ge-

sammthaft Riedter gewesen sein, und was ist erklärlicher, als daß

dieselben ursprünglich in Bezug der auf diesen Grundstücken lastenden

Wuhrpflicht nach dem Streuerträgniß, bezw. nach Durchschnitts-

Anzahl der jährlich davon erzielten Streue-Tristen veranlagt wurden,

freilich auch nach der größern oder geringern Gefährdung?
Den meisten Wuhrkorvorationen begegnen wir in Muotathal.

Die Zeit ihrer Entstehung läßt sich ebenfalls nicht mehr
nachweisen; immerhin ist aber so viel gewiß, daß dieselben sehr

alt sind. Solche, derzeit im Muotathal noch bestehende

Wuhrkorvorationen haben mir sechs an der Zahl aussindig machen

können, und zwar drei an der Muota, nämlich eine im Ried, eine

im eigentlichen Muotathal sonnenseits (rechts) und eine schatten-

seits (links) der Muota, ferner eine am Teufbach, eine am Starz-
lenbach im Stalden, und eine am Rani- oder Bürgelibach. Daß
die gemeinsame Gefahr die bedrohten Güterbesitzer auch hier zu

derartigen Vereinigungen, zu gemeinsamer Arbeit und Abwehr
führte, steht außer Zweifel. Die Beitragstreffniffe der einzelnen

Pflichtigen werden nach Rasten berechnet, und die auf solche Weise

zu unterhaltende Wehri wird Rastwehri genannt. Die Raste werden

in einem bestimmten Geldbetrage, der bei der Revartirung
als Steuereinheit gilt, ausgedrückt, welcher jedoch nicht bei allen

Wuhrkorporationen gleich hoch ist. Früher wurden diese Raste nach

Schillingen und Gulden berechnet; fo betrug ein Rast an der
Rastwehri im Ried und an jener sonnenseits im Muotathal 40 Schl.
oder 1 Gl., am Bürgelibach 30 Schl., am Teufbach und Starzlen-
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badj 60 ©djl., unb an ber Naftroebri fdjattenfeits 5 ©ulben; nadj
ber Umredjnung in jefctgeS ©eib roirb ein Naft an ber Naftwebri
im Nieb mit gr. 1. 76, an ber Naftwebri fonnenfeits mit gr. 1.

70 Np., am Sürgelibadj mit gr. 1. 32 Np., am Seufbadj mit
gr. 2. 43 Np., am ©tarjlenbadj mit gr. 2. 40 Uto. unb an ber*

jenigen fdjattenfeits mit gr. 10 beredjnet. Sie SeitragStreffniffe
ber einjetnen pftidjtigen StegeitfdjaftSbefifcer, unb jroar nidjt etwa

nur ber Stnftöfeer am betreffenben SBaffer, fonbern atter mögtidjer=
roeife bieoon ©efätjrbeten, finben nun im Setrage eines NafteS ibre

Seredjnung, b. I). ber Setrag eines NafteS ift nadj ber ©röfee uub
bem SBertbe ber betreffenben Siegenfdjaften, unb nadj ber ©efäbrbung
berfelben, auf alle an berfelben SBubranlage 33fudjtigeit »erlegt.
3ieben roir bier j. S. bie Naftroebri fonnenfeits in Setradjt, roeldje
ben Naft auf gr. 1. 70 Np. (früber 1 ©ulben) tarirt bat, fo roerben

biefe gr. 1. 70 Np. auf atte Sffidjtigen nadj SJtafegabe ber »orbe*

nannten gaftoren »erlegt. SaS Sreffntfe ber einen Stegenfdjaft, eines

ÖaufeS beträgt j. S. 2 Ux>., ber SJtatte Saumgarten 2 Np., ber SJtatte

Stport 61/« ^V; beS êerrenmattli mit barauf ftebenbem SfarrijauS
8 Np., ber SJtatte gur 8 fHv„ ber SJtatte ÄitiSrieb 12 Np., ber Älofter*
guter (©djinermatt, Äloftermatt unb S3aumgärtli) 48.Np.2c. Nebmen
roir nun an, bafe j. S. in einem 3abr gr. 170 an ben SBttbrbau ange*
roenbet werben muffen, fo madjt baS 100 Nafte, unb bieran bätte alfo

ju jablen bie SJtatte Saumgarten 100 X 2 Np. — gr. 2, bie SJtatte gur
100 X 8 Np. gr. 8, bie Ätoftergüter 100 X 48 Np. gr. 48*c.

Sie Naftroebri fdjattenfeits, audj Sdjaàjenroeljri, »on ber an*

grenjenben Stttmeinb „©djadjen" ') fo benannt, ift bie bebeutenbfte

SBubrforporation im SJtuotattjat. 3m babertgen, neugeftalteten
©teuerrobet »om 28. SJtai 1688 2) ftnb 40 pftidjtige Siegenfdjaf*
ten aufgejäblt. infolge fetttjer »ielfadj »orgefommenen ©ütertbei*
luttgen unb ©ntftebung neuer Sauten, inSbefonbere auf bem Söbeti

XJ ©djadjen bebeutet: ein bidjteê Oeljölje Bon allerlei ©taubroerf on einem

gtufjbette, ober ein in roeiter ©trecfe mit ©eflräitdjen rottb beroadjfene« Ufer,
autf) uadjbem bo« SBufcppoti auegerottet nnb freunblidje SBopnungeu unb SBie*

feit biefe ©tette einnehmen (Stoiber, 33erfudj eine« ftfjroeis. 3biotiton). ®tefe
SEBorterftäruttg ift in »ejug anf bie Ortsbennung „©djadjen" im SMuotatljal

ootlftönbig jutreffenb. 3)a« ehemalige (Sefträudj unb bte SBalbung ift ober jum
großen ÎJjeit ausgerottet unb an bereu ©tette finben roir nunmeljr ertragreirfje«
5ßfIonj« unb 3Bie«tanb mit bieten SBofjnljäufern.

*) îlrdjit) ©djrotjj.
SNittfjeUimgen v. 2
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bach 60 Schl., und an der Raftwehri schattenseits 5 Gulden; nach

der Umrechnung in jetziges Geld mird ein Rast an der Raftwehri
im Ried mit Fr. 1. 76, an der Raftwehri sonnenseits mit Fr. 1.

70 Rp., am Bürgelibach mit Fr. 1. 32 Rp., am Teufbach mit
Fr. 2. 43 Rv., am Starzlenbach mit Fr. 2. 40 Rp, und an
derjenigen schattenseits mit Fr. 10 berechnet. Die Beitragstreffniffe
der einzelnen Pflichtigen Liegenschaftsbesitzer, und zwar nicht etwa

nur der Anstößer am betreffenden Waffer, sondern aller möglicherweise

hievon Gefährdeten, finden nun im Betrage eines Rastes ihre

Berechnung, d. h. der Betrag eines Rastes ist nach der Größe und
dem Werthe der betreffenden Liegenschaften, und nach der Gefährdung
derselben, auf alle an derselben Wuhrcmlage Pflichtigen verlegt.
Ziehen mir hier z. B. die Raftwehri sonnenseits in Betracht, welche

den Raft auf Fr. 1. 70 Rp. (früher 1 Gulden) tarirt hat, so werden

diese Fr. 1. 70 Rp. auf alle Pflichtigen nach Maßgabe der
vorbenannten Faktoren verlegt. Das Treffniß der einen Liegenschaft, eines

Hauses beträgt z. B. 2 Rp., der Matte Baumgarten 2 Rp., der Matte
Avori 6'/, Rp., des Herrenmattli mit darauf stehendem Pfarrhaus
8 Rp., der Matte Fur 8 Rp., der Matte Kilisried 12 Rp., der Klostergüter

(Schinermatt, Kloftermatt und Baumgärtli) 48.Rp.zc. Nehmen
mir nun an, daß z. B. in einem Jahr Fr. 170 an den Wnhrbau
angewendet werden müssen, so macht das 100 Raste, und hieran hätte also

zu zahlen die Matte Baumgarten 100 X 2 Rp. «° Fr. 2, die Matte Fur
100 X 8 Rp. — Fr. 8, die Klostergüter 100 X 48 Rp. ----- Fr. 48:c.

Die Raftwehri schattenseits, auch Schachenmehri, von der

angrenzenden Allmeind „Schachen" ') so benannt, ift die bedeutendste

Wuhrkorporation im Muotathal. Jm daherigen, neugestalteten
Steuerrodel vom 28. Mai 1688 °) sind 40 Pflichtige Liegenschaften

aufgezählt. Infolge seither vielfach vorgekommenen Güterthei-
luttgen und Entstehung neuer Bauten, insbesondere auf dem Bödeli

Schachen bedeutet: ein dichtes Gehölze von allerlei Staudwerk an einem

Flußbette, oder ein in weiter Strecke mit Gesträuchen wild bewachsenes Ufer,
auch nachdem das Buschholz ausgerottet und freundliche Wohnungen und Wiesen

diese Stelle einnehmen (Stalder, Versuch eines schweiz. Idiotikon). Diese

Wortnilärung ist in Bezug ans die OrtSbennung „Schachen" im Muotathal
vollständig zutreffend. Das ehemalige Gesträuch und die Waldung ist aber zum
großen Theil ausgerottet und an deren Stelle finden wir nunmehr ertragreiches

Pflanz, und Wiesland mit vielen Wohnhäusern.
') Archiv Schwyz.

Mittheilungen V, 2
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unb ber ©djaàjenaiïmetitb, bat fidj ber SSffiàjtenïreiS jroar nidjt an

©ebietS*Umfang, rootjt aber an 3abt ber pftidjttgen Stegenfàjaften
unb ©ebauliàjfeiten nidjt unerljeblidj »ermebrt. SBie fdjon be*

merft, rourbe früljer au ber Naftroebri fdjattenfeits ber Naft auf
5 ©I., jefct gr. 10 beredjnet, unb ber Setrag eines NafteS in
gleitfjer SBeife roie bei ber Naftroebri fonuenfeitS auf bie ©e*

fammtjabt ber pftidjtigen Siegenfdjaften unb ©ebäube »erlegt, ©o

bat j. S. an jeben Naft, b. X). fo oft gr. 10 für ben SBubrbau »er«

ausgabt roirb, ju bejabten : Ser untere SBidjet 7 Np., bie obere

Suftnau, bte Südjfeneit, bie fèuttbenen, bie obere föunbenen, bie

§unbsfdjöpft je 10 Np., bie Ärummen 14 dip., baS untere Srä*
mis 16 Np., baS obere SrämiS 32 Np., bie SBibmen 48 Np., bte

untere unb obere ©rofematt unb baS Äleinmattti gr. 1. 36. Np. îc
Son ben Käufern auf ber ©cbaajeit* unb Söbeliattmeinb ift per
Naft je 8 Np. ju bejabten, »on balben Käufern 4 dip. Ser Se*

jirf bat an jeben Naft roegen bem Stttmetnbtanb, ben Srüden unb
©trafeen ebenfalls fein Sreffnife ju bejabten, unb jroar att bie

Naftroebri fdjattenfeits je 24 ©djl., unb an bie fonuenfeitS je 8 ©djl.,
an bie Seufbadjroebri je 1 ©djl. 3 Slngfter, unb jubem nodj attjäbrltdj
5 ©l. für Slugenfdjetngelb ober Seauffiàjtigung ber 3Jtuota=SBubren.

©injelne Siegenfdjaften im SJiuotatbat finb fogar bei jroei
SBubrforporationen beujeiligt bejro. als pftidjtig eingereiljt, roie bie

Südjfenen, bie fèunbsfdjopft, bte SBibmen unb anbere an ber Naft*
roetjri fdjattenfeits, unb nebftbem nodj an ber SBebri am Surgeli*
badj. ©o bat, ttebft bemjenigeu, roaS an bie Naftroebri fdjatten*
feitS bejabtt roerben mufe, am Sürgelibadj auf je gr. 1. 32 Np.
SBebrifoften ju leiften : bie igunbsftfjöpft 6 Np., bie Südjfenen
33 dip. unb bte SBibmen 44 Np.

grüber rourben bie Seiftungen jebeS etnjelnen ©üter* ober

fèauferbefifcerS faft auSfdjliefelidj ober bodj jum gröfeten Sbeil
burdj perfönlidje Slrbeiten am SBubrbau aboerbient, unb um bieS*

falls Drbnung ju fdjaffett, rourbe ben 28. SJtärj 1735 »on ben

SBebrimeiftem unb ben SBebrileuten im ÜJtuotattjat (fdjattenfeits)
ein Serfommnife getroffen, babingebenb, „bafe, roeldjer 2 ©djl.
fdjulbig ift an ein raft ab baufe olb ©üetern, ber fotte (fo offt

man in bie roerp fart) nit mepr mögen arbeiten alfe ein Sag*

men, »nb alfo fort an, »ff 4 ©djl. 2 Sagmen, Sff 6 ©djl. olb raft
3 Sagmen »nb attfo roeiterS fort »nb mebr fott feiner fdjidtjen,
ban er roirb nit bejatt roerben."
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und der Schachenallmeind, hat sich der Pflichtenkreis zwar nicht an

Gebiets-Umsang, wohl aber an Zahl der Pflichtigen Liegenschaften
und Gebäulichkeiten nicht unerheblich vermehrt. Wie schon

bemerkt, wurde früher an der Raftwehri schattenseits der Rast auf
5 Gl., jetzt Fr. 10 berechnet, und der Betrag eines Rastes in
gleicher Weise wie bei der Raftwehri sonnenseits auf die Ge-

sammtzahl der Pflichtigen Liegenschaften und Gebäude verlegt. So
hat z. B. an jeden Rast, d. h. so oft Fr. 10 für den Wuhrbau ver°
ausgabt wird, zu bezahlen: Der untere Wichel 7 Rp., die obere

Lustnau, die Büchsenen, die Hundenen, die obere Hundenen, die

Hundsschöpfi je 10 Rp., die Krummen 14 Rp., das untere Brünns

16 Rp., das obere Brünns 32 Rp., die Widmen 48 Rp., die

untere und obere Grotzmatt und das Kleinmattli Fr. 1. 36. Rp. !c.
Von den Häusern auf der Schachen- und Bödeliallmeind ist per
Rast je 8 Rp. zu bezahlen, von halben Häusern 4 Rp. Der Bezirk

hat an jeden Rast wegen dem Allmeindland, den Brücken und

Straßen ebenfalls sein Treffniß zu bezahlen, und zwar an die

Raftwehri schattenseits je 24 Schl., und an die sonnenseits je 8 Schl.,
an die Teufbachwehri je 1 Schl. 3 Angfter, und zudem noch alljährlich
5 Gl. für Augenfcheingeld oder Beaufsichtigung der Muota-Wuhren.

Einzelne Liegenschaften im Muotathal find sogar bei zwei

Wuhrkorporationen betheiligt bezw. als pflichtig eingereiht, wie die

Büchsenen, die Hundsschöpfi, die Widmen und andere an der
Raftwehri schattenseits, und nebstdem noch an der Wehri am Bürgelibach.

So hat, nebst demjenigen, was an die Raftwehri schattenseits

bezahlt werden muß, am Bürgelibach auf je Fr. 1. 32 Rp.
Wehrikosten zu leisten: die Hundsschöpfi 6 Rp., die Büchsenen

33 Rp. und die Widmen 44 Rp.

Früher wurden die Leistungen jedes einzelnen Güter- oder

Häuserbesitzers fast ausschließlich oder doch zum größten Theil
durch persönliche Arbeiten am Wuhrbau «bverdient, und um diesfalls

Ordnung zu schaffen, wurde den 28. März 1735 von den

Wehrimeistern und den Wehrileuten im Muotathal (schattenseits)

ein Verkommniß getroffen, dahingehend, „daß, welcher 2 Schl.

schuldig ist an ein rast ab hauß old Güetern, der solle (so offt

man in die merv. fart) nit mehr mögen arbeithen alß ein Tag-

men, vnd also fort an, vff 4 Schl. 2 Tagmen, Vff 6 Schl. old rast

3 Tagmen vnd allso weiters fort vnd mehr soll keiner schickhen,

dan er wird nit bezalt werden."
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Stebnlidj roirb eS jefct nodj geübt unb gebalten. Stttjäbrliaj
roerben bie »ott einer SBubrforporation ju unterbaltenben SBubren

»on einer »on ben SBubrgenoffen fpejiett bieju bejetàjneteit Äom*

miffion in Stugenfdjein genommen unb unterfudjt, roeldje geftüfct auf
ibren Sefunb baS Nöttjige burdj ben SBebrimeifter erftetten läfet, unb
bie Seiftungen jebeS einjetnen 33ftidjtigen nad) ben feftgefefcten Naften
beftimmt. ©ine Neoifion ber auf bie einjelnen Siegenfdjaften »er;
legten Nafte, mit StuSnaljme ber Umroanblung ber »eranlagten
Sreffniffe in ben gegenwärtigen SJtünjfufe, fdjetnt feit SJcenfdjen*

gebenfen nidjt mebr erfolgt ju fein. Sie auf fämmttidjen pflidj*
tigen Siegenfdjaften baftenbe SBubrpfiicbt ift als binglidje Saft in
ben auf biefen Unterpfanbeu fa^tjaften Äapitaltitelu unb aud) im
©runbbudje »orgetragen.

©igenttjümliaj ftingt bie Sejeidjnung „Naft", unb eS brängt
fidj unroittfürtidj bie grage auf, wober biefe Senennung fommen

mödjte. Nadj bem bodjbeutfdjen ©pradjgebraud) rerftetjt man unter
„raften" fo »iel als ruben; nidjt gleitfjer Sebeutung ift jebodj
baS attbeutfdje raften unb Naft. SBie ©talber in feinem Ser*
fud) ju einem fdjroeijerifdjett 3biotifon angibt, bebeutet raften —
feine Nube geniefeen, in einer anbaltenben Seroegung begriffen fein,
unb Naft: eine beftimmte Strbeit, nadj roeldjer man ber Nube
pflegen fann; im roeitem ©inne, roaS man ftd) ju arbeiten »or*
nimmt, eX)e man auSmben fann, audj eine geroiffe 3eite ober
SBeile. Safe biefe SBorterflärttng eine rtdjtige ift, ertjellt gerabe

auS ber nodj „gäng unb gäben" NebenSart: er bat roeber Naft
nodj Nube, ober: ©S ift nodj einen orbenttiàjen Naft (jiemlidj
lange) gegangen. Stn ber iganb biefer SBorterftärung ift bie Se*

beutung beS SBorteS „Naft" bei SBtujrarbeüen eine burdjauS ab*

gettarle; bas SBort „Naft" bebeutet nidjts anberS als bie Sor*
nabme einer beftimmt beredjneten 3Bubrbau=3lrbeit, nadj roeldjer

StrbeitSrerridjtung man bis auf SBeitereS, refp. bis roeitere Str*
beiten nöttjtg rourben, ruben fonnte. 3e fteiner bie benötbigte
SBubrarbett roar, befto roeniger Nafte roaren erforberlidj, je grö*
feer biefelbe roar, natürlidj audj befto mebr.

SaS SBort „Naft" baben roir auàj tjierortê beim Sanjen, „einen
Naft ober ein Näftli tattjen," roaS ebenfalls mit ber »orerroäbnten
Sebeutung beS SBorteS „dla\~t" »ottftänbig übereinftimmt. ©S ift nun
nidjt unroabrfdjeinlidj, bafe bie SJtuotatbaler entroeber baS SBort
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Aehnlich wird es jetzt noch geübt und gehalten. Alljährlich
werden die von einer Wuhrkorporation zu unterhaltenden Wuhren
von einer von den Wuhrgenossen speziell hiezu bezeichneten

Kommission in Augenschein genommen und untersucht, welche gestützt auf
ihren Befund das Nöthige durch den Wehrimeister erstellen läßt, und
die Leistungen jedes einzelnen Pflichtigen nach den festgesetzten Rasten

bestimmt. Eine Revision der auf die einzelnen Liegenschaften

verlegten Raste, mit Ausnahme der Umwandlung der veranlagten
Treffnisse in den gegenwärtigen Münzfuß, scheint feit Menschengedenken

nicht mehr erfolgt zu sein. Die auf sämmtlichen Pflichtigen

Liegenschaften haftende Wuhrpflicht ist als dingliche Last in
den auf diesen Unterpfanden fatzhaften Kapitaltiteln und auch im
Grundbuche vorgetragen.

Eigenthümlich klingt die Bezeichnung „Rast", und es drängt
sich unwillkürlich die Frage auf, woher diese Benennung kommen

möchte. Nach dem hochdeutschen Sprachgebrauch versteht man unter
„rasten" so viel als ruhen; nicht gleicher Bedeutung ist jedoch

das altdeutsche rasten und Rast. Wie Stalder in seinem Versuch

zu einem schweizerischen Idiotikon angibt, bedeutet rasten ^
keine Ruhe genießen, in einer anhaltenden Bewegung begriffen sein,

und Rast: eine bestimmte Arbeit, nach welcher man der Ruhe
pflegen kann; im weitern Sinne, was man sich zu arbeiten

vornimmt, ehe man ausruhen kann, auch eine gemiffe Zeile oder

Weile. Daß diese Worterklärung eine richtige ist, erhellt gerade

aus der noch „gäng und gäben" Redensart: er hat weder Rast
noch Ruhe, oder: Es ift noch einen ordentlichen Raft (ziemlich

lange) gegangen. An der Hand dieser Worterklärung ist die

Bedeutung des Wortes „Rast" bei Wühlarbeiten eine durchaus
abgeklärte; das Wort „Rast" bedeutet nichts anders als die

Vornahme einer bestimmt berechneten Wuhrbau-Arbeit, nach welcher

Arbeitsverrichtung man bis auf Weiteres, resp, bis weitere
Arbeiten nöthig wurden, ruhen konnte. Je kleiner die benöthigte

Wühlarbeit mar, desto weniger Raste waren erforderlich, je größer

dieselbe war, natürlich auch desto mehr.
Das Wort „Rast" haben wir auch hierorts beim Tanzen, „einen

Rast oder ein Räftli tanzen," was ebenfalls mit der vorerwähnten
Bedeutung des Wortes „Rast" vollständig übereinstimmt. Es ist nun
nicht unwahrscheinlich, daß die Muotathaler entweder das Wort
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„Naft" »on ibren üöutjrarbeiteu auf bie Sanj*2trbett übertrugen, ober

bafe fie biefeS SBort »om ©ebraudj beim Sanjen auf ibre »orju*
nebmenben SBubrarbeiten anroanbten. SBeldje »on biefen Stuttat)*

men bie ridjtige ift, »ermögeu roir nidjt ju euträttjfeln, immerbin
neigen wir unS mebr ber erftern Stnnabme bin, unb roenn biefe

ridjtig fein fottte, fo rourbe ben SJtuotatbalertt baS Serbtenft ge*

bübren, unferm allgemein übttdjeit Sanjfpftem ben Namen ge*

geben ju baben.

©iner roettern, jebod) fdjon lange nidjt mebr beftetjenben

SBubrforporation begegnen roir am Uetenbadj bei ©djropj, über

beren Seftanb roir an ben NatbSprotofotten folgenbe SeroeiS*

momente ftnben:
Seit 13. Stpril 1647 rourbe oom ©efeffenen Sanbratt) „bem Sogt

grancift ». Nebing »erroittiget, bafe @r möge uSfünben laffen,
bafe alle Siejenigen, fo bep ber SOBetjriftür beS ÜtenbadjS »er*

pftitfjtet, auf SJtorgenS ©onntag fidj auf ben Stugenfàjein beS

ÜtenbadjS, roo nottjroenbig ju roebren, begeben unb mit einanbern
abreben fotten, roo man mit bem gurt ober Nunfen fabren rootte.

gatts ©in ober Stttber nit erfajeinen rourbe, mögen bie Uebrigen
mit ber ©acb fortfatjrett unb »ott 3ebem, ber in ber SBebri in*

tereffirt, fein gebörenben unb fàjulbigen Sbeil einjieben."
Sen 25. SJtai gl. 3- rourbe befdjloffen, bafe bie erftfünfttge

SBodje Sitte ibren Stnttjeit ber Sluflage erlegen ober ibre betreffenben
SBerfe innert biefer 3eit felbft tljun fotten bei 10 ti Sufee; ben

1. Sunt beSfelben 3°breS rourben alle SBebribriefe am Uetenbadj

in Äräften erfannt unb foli 3eber feine Stuftag unoerroeigertidj
erlegen. Unb ein Sefdjlufe beS ©efeffeneu SaubrattjeS »om 29.3uli
1651 lautet: „Uf X)üt ift erfennt unb erftärt, bteroeilen ber Uetenbadj

an »erfdjiebenen Drten eben grofeen ©djaben ttjreüroeit ttjut, als
fottent alle Seltzer berjenigen ©üter, bie in bem alten Stntag »er*
mög beSfelben Serfdjreibung begriffen finb, itmerttjalb 8 Sagen
nädjftfünftig jur ©adj tbun, ber erforbernben Notbburft nadj atter

Drten, roo eS ©djaben tbreuwet, bie SBebrtnen alfo madjen unb
ben ©efabren »orforgen fotten, bafe man barob »erfidjert fein
möge. Unb falls an beS ©inen ober Stnbern SBiberftettigfeit unb

Ungeborfame ermanglen unb ©djaben wtberfabren würbe, fotten

biefelbe Ungeborfame ben ©djaben abjutragen fdjulbig fein. Unb

fotte eS babei nit ben Serftattb tjaben, wann ©iner feinen ein*
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„Rast" von ihren Wuhrarbeiten auf die Tanz-Arbeit übertrugen, oder

daß sie dieses Wort vom Gebrauch beim Tanzen auf ihre
vorzunehmenden Wuhrarbeiten anwandten. Welche von diesen Annahmen

die richtige ist, vermögen mir nicht zu enträthseln, immerhin
neigen wir uns mehr der erftern Annahme hin, und wenn diese

richtig sein sollte, fo würde den Muotathalern das Verdienst
gebühren, unserm allgemein üblichen Tanzsystem den Namen
gegeben zu haben.

Einer weitern, jedoch schon lange nicht mehr bestehenden

Wuhrkorporation begegnen wir am Uetenbach bei Schmyz, über

deren Bestand mir an den Rathsprotokollen folgende Bemeis-

momente finden:
Den 13. April 1647 wurde vom Gesessenen Landrath „dem Vogt

Francist v. Reding vermilliget, daß Er möge uskünden lassen,

daß alle Diejenigen, so bey der Wehristür des Ütenbachs

verpflichtet, auf Morgens Sonntag sich auf den Augenschein des

Ütenbachs, wo nothwendig zu wehren, begeben und mit einandern
abreden sollen, wo man mit dem Furt oder Runsen fahren wolle.

Falls Ein oder Ander nit erscheinen murde, mögen die Uebrigen
mit der Such fortfahren und von Jedem, der in der Wehri
interessili, sein gehörenden und schuldigen Theil einziehen."

Den 25. Mai gl. I. wurde beschlossen, daß die erftkünftige
Woche Alle ihren Antheil der Auflage erlegen oder ihre betreffenden
Werke innert dieser Zeit selbst thun sollen bei 10 A Buße; den

1. Juni desselben Jahres wurden alle Wehribriefe am Uetenbach

in Kräften erkannt und soll Jeder seine Auflag unvermeigerlich
erlegen. Und ein Beschluß des Gesessenen Landrathes vom 29. Juli
1651 lautet: „Uf hüt ist erkennt und erklärt, dieweilen der Uetenbach

an verschiedenen Orten eben großen Schaden threümen thut, als
sollent alle Besitzer derjenigen Güter, die in dem alten Anlag ver-
mög desselben Verfchreibung begriffen sind, innerthalb 8 Tagen
nächftkünftig zur Sach thun, der erfordernden Nothdurft nach aller

Orten, wo es Schaden threuwet, die Wehrinen also machen und
den Gefahren Vorsorgen sollen, daß man darob versichert fein
möge. Und falls an des Einen oder Andern Widerstelligkeit und

Ungehorsame ermanglen und Schaden widerfahren würde, sollen

dieselbe Ungehorsame den Schaden abzutragen schuldig sein. Und

solle es dabei nit den Verstand haben, wann Einer seinen ein-



21

fadjen Stnlag erlegt batte, ba^ ©r battnettjüt auS ber ©adj unb

lebig feie, fonbern fotte ber Stnlag buràj 3eben fo »iel erbotet
unb erftattet roerben, bis bie SBeprinen ber Notbburft nadj attent*

batben gemadjt unb »erfttfjert fein roerben. Unb ift 3bnen jum
SBegroeifer unb ber Sadjen emftlidjen objubalten fèr. Airàjenoogt
SJteldj. Suönb »on Dbrigfeit »erorbnet unb gebeifeen."

Safe am Sobelbadj, ober frütjer Nidenbadj genannt, eine

roirftidje SBubrgenoffenfdjaft beftanb, barüber fetjten fiàjere Stnt)aItS=

punite, ©inem NattjSbefdjluffe »om 10. SJtai 1681 jufolge roäre

man faft oerfudjt ju glauben, bafe ber Natb SBittenS geroefen

roäre, eine fotdje ju bilben. Sefagter Sefdjlufe tautet nämlid)
roörtltdj :

„SBegen beS NideitbaàjS ift erfennt, bafe ber Säufer grid
atte Nadjbarfdjaft in bie Serjeidjnife nebmen unb aus obrigfett*
lidjen Sefebl auf einen »on ben »erorbneten fèerren angefe|ten
Sag aoifiren bei bem Unterfdjadjen auf erforberliàjem Drt ju
erfdjeinen oon jeber fèauSbaltung e{n gftamt."

Sa man in ben fpätern S3rotofotten feine bejüglidjen Se*

fdjtüffe mebr fiubet, fo ift man faft jur Stnnabme »erfudjt, bafe

bie bamalige Nadjbarfdjaft beS SobetbadjeS nidjt in bem Sing
fein wollte, unb fo bie Seftrebung ber Sebörbe an beren SBiber*

ftanbe fdjetterte.
SUS bie »orbefagten NatbSbefdjtüffe betreffenb bie SBubrge*

noffenftfjaft am Uetenbadj erlaffen würben, war biefelbe, wie fidj
aus biefen Sefdjtüffen beutlidj ergibt, fdjon in »otter Stuftöfung
begriffen, unb oermotfjten alle biete Sefdjluffe bereu 3erfaß "i^1
mebr ju »erbinbern; benn waS mau fpätertjtn, inSbefonbere feit bem

Seginne beS 18. SabrbunbertS finbet, unb tbeitweife bamalS fdjon,
wie bieS aus nadjfolgenbem Sefdjlufe beS ©efeffenen SanbratbeS »om
30. 3""i 1649 erfidjtlidj ift, jeigt, bafe nidjt mebr eine ganje ©e*

noffenfdjaft, ober „Stile, bie in ber alten Stnlag begriffen finb," jum
SBebrnen angebatten würben, fonbern je bie einjetnen Stnftöfeer am
Sadje, bei benen ©efatjr brotjte. Sermutblidj bat bier bte über*

grofee Sefàjwerbe ber in bte Stuftage ober SBebrifteuer gejogenen
©üterbefifcer unb bereit Unoermögenbett, ben an fie geftellten Sin*

forberungett ju genügen, biefeS ©olibaroerbättnife, getöft unb roirb

banjt an ben bebrobteften ©teilen baS Sanb ben SBebriunterbatt
als attgemeitteS Sebürfnife übernommen baben, rote ber Sejirf
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fachen Anlag erlegt hätte, daß Er dannethin aus der Sach und

ledig feie, sondern folle der Anlag durch Jeden so viel erholet
und erstattet werden, bis die Wehrinen der Nothdurft nach

allenthalben gemacht uud versichert sein werden. Und ist Ihnen zum
Wegweiser und der Sachen ernstlichen obzuhalten Hr. Kirchenvogt
Melch. Luönd von Obrigkeit verordnet und geheißen."

Daß am Tobelbach, oder früher Rickenbach genannt, eine

wirkliche Wuhrgenossenschaft bestand, darüber fehlen sichere Anhaltspunkte.

Einem Rathsbeschlusse vom 10. Mai 1681 zufolge märe

man fast versucht zu glauben, daß der Rath Willens gewesen

märe, eine solche zu bilden. Besagter Beschluß lautet nämlich

wörtlich:
„Wegen des Rickenbachs ist erkennt, daß der Läufer Frick

alle Nachbarschaft in die Verzeichniß nehmen und aus obrigkeitlichen

Befehl auf einen von den verordneten Herren angesetzten

Tag avisiren bei dem Unterschachen auf erforderlichem Ort zu
erscheinen von jeder Haushaltung ein Mann."

Da man in den spätern Protokollen keine bezüglichen
Beschlüsse mehr findet, fo ist man fast zur Annahme versucht, daß
die damalige Nachbarschaft des Tobelbaches nicht in dem Ding
sein wollte, und so die Bestrebung der Behörde an deren Widerstande

scheiterte.

Als die vorbesagten Rathsbeschlüsse betreffend die
Wuhrgenossenschaft am Uetenbach erlassen wurden, war dieselbe, wie sich

aus diesen Beschlüssen deutlich ergibt, schon in voller Auflösung
begriffen, und vermochten alle diese Beschlüsse deren Zerfall nicht

mehr zu verhindern; denn was man späterhin, insbesondere seit dem

Beginne des 18. Jahrhunderts findet, und theilweise damals schon,

wie dies aus nachfolgendem Beschluß des Gesessenen Landrathes vom
30. Juni 1649 ersichtlich ist, zeigt, daß nicht mehr eine ganze
Genossenschaft, oder „Alle, die in der alten Anlag begriffen sind," zum
Wehrnen angehalten wurden, fondern je die einzelnen Anstößer am
Bache, bei denen Gefahr drohte. Vermuthlich hat hier die

übergroße Beschwerde der in die Auflage oder Wehristeuer gezogenen

Güterbesitzer und deren Unvermögenheit, den an sie gestellten

Anforderungen zu genügen, dieses Solidarverhältniß, gelöst und wird
dann an den bedrohtesten Stellen das Land den Wehriunterhalt
als allgemeines Bedürfniß übernommen haben, wie der Bezirk
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iefct nodj auf eine febr bebeutenbe ©trede an biefem Sadje roubr*
pftidjttg ift. ©S ift audj febr roatjrfdjeinlidj, bafe baS Sanb fdjon

jur 3eit, als »orbefagteS SBubroerbaltnife nodj beftanb, bei grö*
feern ©djäbigungen ttjatträftig unterftüfcenb mitgeroirft bat unb fo,
als bie Saften ber Serauflagten unerfàjroingtià) rourben, baS mo«

ralifdje ©efütjt ber fpätern Uebernabme ber SBubr auf SanbeS*

foften geroedt unb jum Surdjbradje gefütjrt l)abe.

Sei fotdjen SBubrübemabmen burdj baS Sanb bat inbefe »tel*

fad) nodj ein anberer Umftanb auSfdjtaggebenb mitgewirft. Nadj
bebeutenben StuSbrüdjen unb ©djäbigungen eines SadjeS trat öfter
ber gatt ein, bafe SiegenfdjaftSbefièer ganje ©runbftüde »erwü*
fteteS unb mit ©eftfjtebe bodj überfübrteS Sanb liegen liefeen. SBo

ftd) nun auf biefe SBeife bem Sadje nacb „berrenlofeS ©ut" ge*

bilbet batte, ba mufete naturila) baS Sanb bie SBubrpftidjt über*

nebmen; fo gefdjat) eS jweifelSobne an gewiffen ©teilen an bem

Uetenbadj ; fo wirb eS aber audj an anbern Sadjen, rote im SJtuo*

tatbat am ©tarjtenbadj, am Settbadj, am fèuribadj, am Sädjlera*
badj, am fêofbaàj k. unb an »erfdjiebenen ©tetten an ber SJtuota

gefdjetjeit fein. Sie Unterftü|ung, roeldje bie Dbrigfeit jebodj ju*
erft unb bauptfädjlidj angebeitjett liefe, roar, roie roir bieS fpäter
auSfübtiidjer feben roerben, bafe fte ©emein*3Berfe anorbnete, roaS

j. S. fdjon burd) ben »orbin angebeuteten ©efeffenen SattbrattjS*
©rfanntnife »om 30. 3nni 1649 beftätet roirb, roeldjer tautet:

„fex. ©edelmeifter SJtidjael ©djorno bat abermablen angejogen,
rote ber Uetenbadj »ermtttelft gemeiner fèilf jimltdjermaffeit aufge*

tban u. »erboffenttiàj ber angetreüroeten ©efaljr oorgeforgt fepe,

fofern ber £>obp feinen Stnttjeit audj maàjen roerbe; roann aber aus

©rmangtung beffen, ©djaben erfolgen fottte, rootte ©r, fei. ©edel*

meifter protestirt tjaben, baran einige Urfadj ju tragen.
3ft erfbennt, bafe bem fèobp fotte geboten roerben, bafe ©r

ben Uetenbadj in ben alten Nufeen leite, auf SJcontag unb 3'nftag
aber rotberumb aufefünbt roerben fotte, bafe mau mit igitf roiber*

umb bepftebn rootte."

Sie SBubroerbältniffe Jam Uetenbadje unb am Sobelbadje

rourben im 18. Sabrbunbert infolge ber »ieleu ©efdjiebSjufübmngen
in bie tiefem Sagen immer bebenftidjer unb bebroljtidjer. Ser
Uetenbadj batte fein Sett mebr, bie Nunfe beSfelben roar ganj
ausgefüllt; man roufete manàjmat faum, roo ber Sadj feine frübere
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jetzt noch auf eine sehr bedeutende Strecke an diesem Bache m

uhrpflichtig ist. Es ist auch sehr wahrscheinlich, daß das Land schon

zur Zeit, als vorbesagtes WuhrverlMtniß noch bestand, bei
größern Schädigungen thatkräftig unterstützend mitgewirkt hat und so,

als die Lasten der Verauslagten unerschwinglich wurden, das
moralische Gefühl der spätern Uebernahme der Wuhr auf Landeskosten

geweckt und zum Durchbruche geführt habe.

Bei solchen Wuhrübernahmen durch das Land hat indeß vielfach

noch ein anderer Umstand ausschlaggebend mitgewirkt. Nach
bedeutenden Ausbrüchen und Schädigungen eines Baches trat öfter
der Fall ein, daß Liegenschaftsbesitzer ganze Grundstücke verwüstetes

und mit Geschiebe hoch überführtes Land liegen ließen. Wo
sich nun auf diese Weise dem Bache nach „herrenloses Gut"
gebildet hatte, da mußte natürlich das Land die Wuhrpflicht
übernehmen; so geschah es zweifelsohne an gewissen Stellen an dem

Uetenbach; so mird es aber auch an andern Bächen, wie im
Muotathal am Starzlenbach, am Bettbach, am Himbach, am Bächlern-
bach, am Hofbach zc. und an verschiedenen Stellen an der Muota
geschehen sein. Die Unterstützung, welche die Obrigkeit jedoch

zuerst und hauptsächlich angedeihen ließ, war, wie mir dies später

ausführlicher sehen werden, daß sie Gemein-Werke anordnete, was

z. B. schon durch den vorhin angedeuteten Gesessenen Landraths-
Erkanntniß vom 30. Juni 164ö bestätet mird, welcher lautet:

„Hr. Seckelmeister Michael Schorno hat abermahlen angezogen,
mie der Uetenbach vermittelst gemeiner Hilf zimlichermassen aufgethan

u. verhoffentlich der angetreümeten Gefahr vorgesorgt seye,

sofern der Hoby seinen Antheil auch machen werde; wann aber aus

Ermanglung deffen, Schaden erfolgen sollte, wolle Er, Hr.
Seckelmeister protsstirt haben, daran einige Ursach zu tragen.

Ist erkhennt, daß dem Hoby solle geboten werden, daß Er
den Uetenbach in den alten Rußen leite, auf Montag und Zinstag
aber widerumb außkündt werden solle, daß man mit Hilf widerumb

beystehn wolle."
Die Wuhrverhältniffe Kam Uetenbache und am Tobelbache

wurden im 18. Jahrhundert infolge der vielen Geschiebszuführungen

in die tiefern Lagen immer bedenklicher und bedrohlicher. Der
Uetenbach hatte kein Bett mehr, die Runse desselben war ganz

ausgefüllt; man wußte manchmal kaum, wo der Bach seine frühere
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Nunfe gebabt, roaS fogar, roenn bie alte Nunfe geöffnet roerben

fottte, ju S3rojeffen fütjrte. ©anj ätjnlidje Serbältniffe beftaubeu

auàj am Sobelbadj.

StngefidjtS biefeS bebrotjtiajen unb immer bebrobliàjer roer*

benben 3uftanbeS mufete ber Natb fdjliefelidj auf SJtittel unb SBege

benfen, roie biefem unbattbareit 3«ftanbe, ber einem Sbette beS

fdjöneu ©djropjertbateS, betberfeits beS fèauptftedenS ©djropj, mit
gänjlidjer Serroüftung brotjte, nadj SJtöglidjfeit begegnet roerben

fottute. 3m 3abre 1756 tiefe fobann ber Natb burdj eine ©bren*

fommiffion unterfudjen unb begutadjten, roaS in ©adje jur Stb*

bilfe ber immer meljr brotjenben ©djäbigungen beS UetenbadjeS

unb beS SobetbadjeS gettjan roerben fottte. Siefe Äommiffion
nabm bie ©adje febr ernfttjaft an bie £>anb, unb auf beren febr
eiittafetidjeS ©utadjten rourben betreffenb ben Uetenbadj unb Sobel*

badj alsbantt ben 26. 3uni 1756 folgenbe SJtanbate erlaffen unb jroar:

a. "ißanbat wegen betn ^Utenearfj vom 26. ?tmt 1756.

„Semnadj unfere gnäbigen feerren unb Dbern burdj eine

©tjrenfommiffion bie Sefdjaffenbeit beS ÜttenbadjeS forgfältig er*

funbigen laffen unb aber in ©rbaurung ber ©adjen Umftänben

ju ibrem bödjften Sebauent »orfeben muffen, bafe roegen immer

mebr auwadjfenber überfdjroängtidjer Sitatene ber Sad) aller Drten
fotdjer ©eftalten jugeftoffen unb auSgefüttet wirb, bafe atteS SBebri*

nen »ergebtiàj, unb bte an bem Sadj anftoffenben S3artifutaren
benfetben nadj ©rforberlidjfeit ju beforgen aufeer ©tanb finb, audj

ju Stnroenbung unerträgtidjer unb unaufbörlidjer grofeer Äoften faft
nidjt mebr angetjatten roerben ïonnen, uub fo fotgfam nidjt allein
bte an bem Sadj tiegenbe uädjften, fonbern audj meßrere anbere

umtiegenbe ©üter unb Nadjbarfdjaften obnoermeibentticb jammer*
ließ ju ©runb geben muffen: als baben unfere gnäbige fèerren
unb Dbern, Sanbammann unb Natb auS lanbeSoäterttcber ©org*
fait unb SBobtmeinung biermtt erfennt unb befotjten, bafe bei bober

©traf unb Ungnab »on Dben bem Uettenbacß an bis ju unterft
beSfelben Niemanb einiges ©igen* ober Slttmeinbbotj, fo bem Sacß
unb Nunfen naàj lieget, anberft als ju ben nötßigen SBeßrinen ju
bauen fitfj erfretfjen fotte. Sann fotte bei anroaàjfenbem mebrerm
unb jur Strbeit bequemtidjen SBaffer jeber in benen SBubrpftidjten
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Ruiise gehabt, mas sogar, wenn die alte Runs« geöffnet werden

sollte, zu Prozessen führte. Ganz ähnliche Verhältnisse bestanden

auch am Tobelbach.

Angesichts dieses bedrohlichen und immer bedrohlicher
werdenden Zustandes mußte der Rath schließlich auf Mittel und Wege
denken, wie diesem unhaltbaren Zustande, der einem Theile des

schönen Schwyzerthales, beiderseits des Hauptfleckens Schwyz, mit
gänzlicher Verwüstung drohte, nach Möglichkeit begegnet werden
könnte. Jm Jahre 1756 ließ sodann der Rath durch eine

Ehrenkommission untersuchen und begutachten, was in Sache zur
Abhilfe der immer mehr drohenden Schädigungen des Uetenbaches

und des Tobelbaches gethan werden sollte. Diese Kommission

nahm die Sache sehr ernsthaft an die Hand, und auf deren sehr

einläßliches Gutachten wurden betreffend den Uetenbach und Tobelbach

alsdann den 26. Juni 1756 folgende Mandate erlassen und zwar:

a. Mandat wegen dem Attenbach vom SK. Inni 17SS.

„Demnach unsere gnädigen Herren und Obern durch eine

Ehrenkommission die Beschaffenheit des Üttenbaches sorgfältig
erkundigen lassen und aber in Erdaurung der Sachen Umständen

zu ihrem höchsten Bedauern vorsehen müssen, daß wegen immer

mehr anwachsender überschwänglicher Materie der Bach aller Orten
solcher Gestalten zugeflossen und ausgefüllet wird, daß alles Wehrinen

vergeblich, und die an dem Bach anstossenden Partikularen
denselben nach Erforderlichkeit zu besorgen außer Stand sind, auch

zu Anwendung unerträglicher und unaufhörlicher großer Kosten fast

nicht mehr angehalten werden können, uud so folgsam nicht allein
die an dem Bach liegende nächsten, sondern auch mehrere andere

umliegende Güter und Nachbarschaften ohnvermeidentlich jämmerlich

zu Grund gehen müssen: als haben unsere gnädige Herren
und Obern, Landammann und Rath aus landesväterlicher Sorgfalt

und Wohlmeinung hiermit erkennt und befohlen, daß bei hoher

Straf und Ungnad von Oben dem Uettenbach an bis zu unterst

desselben Niemand einiges Eigen- oder Allmeindholz, so dem Bach
und Runsen nach lieget, änderst als zu den nöthigen Wehrinen zu
hauen sich erfrechen solle. Dann solle bei anwachsendem mehrerm
und zur Arbeit bequemlichen Wasser jeder in denen Wuhrpflichten
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fteßenbe Slnftöfeer, »on ber Niebterbrugg binweg bis auf baS

SBinterSrieb binab, jwei jur Slrbeit taugüdje SJcätttter nebent fei*

nem ©ut ftetten, mit benen »erorbtieten ©riefebäggen ben Saaj
fcborren unb bie NuuS attweg in bie ©räbe öffnen, in ber fèoff*

nung, bafe mit fold) gemeinfam jufammentreffenber Slrbeit bem

Uebel am beften unb geoierbefteu gefteuert roerben möge ; unb ba*

mit alfo ein 3eber muffen möge, ju roaS für 3eit er fidj im Sadj
einfinben fotte, als roirb auf Stntafe eines tjierju obrigleitlid) be*

ftettten StuffeberS attbier in ber Sfarrïirdje, eS fei an Sonn*,
geier* ober SBerftägen, mit ber grofeen ©loggen ein 3eidjen gege*
ben roerben, bamit auf beiben Seiten beS ÛttenbadjeS altee bamit

jur Slrbeit aoifirt unb aufgemaßnt fei.
Unb weiten bann bie ajriftticße Siebe unb ©eredjttgfeit audj

»on uns erforbert, bafe einer bem Stnberu in Nottj unb UngtüdS*
fatten ju fèUf uub Nettung beifpringen fotte, als wirb nidjt nur
allein Sebermänntgttdj, fonbern tjauptfäajliajen bte auf beiben ©et*
ten beS UetenbadtjeS Uegenben weitem Slnftöfeer unb Nad)bar=

fdjaften, roeldje audj felbft ben ©djaben ju geroaljrten baben, obrig*
feitlidj unb lanbeSoätertidjen ermabnt, bei Seutung biefer ©loggen
mit tauglidjen 3nftrumenteu jur ^itfe fidj im Söaaj einjufinben unb
benen obrigfettlidj tjieju »erorbneten Slnfübrern ju geborfamen, ba*

mit ber grofee anbrobenbe ©djaben fo »ietmögtiaj »on Sebermäniglicb
abgeroenbet unb bte ajrifttidje ìtaàjbarlidje Siebe mit foldjer iQitftei**

ftung gegeneinanber roertttjätig befdjetnt roerben möge.
Unb bamit bann audj ein 3eber, roeldjer jur fèilf erfdjetnen

roitt, roüffen ttjüög, roo er fidj etnjuftnben baben fotte, als ift ge*

orbnet, unb roirb biemit maniglia) aoiftrt, bafe bie Jgilf »ou ©eeroen

unb 3badj fidj unter beS granj Sitttoni 33üelerS Srugg bis jum
StuStauf beS SadjS auf SBinterSrieb einfinben, unb roo man fie
bann anfübren roirb, roilltg gebrauàjen laffen fotte.

Sie fètlf aus bem Sorf unb fetbiger ©nben foli fidj bei ber

Srugg bei ber ©atgen=©appett einfinben unb fidj bis ju beS grj.
Slnt. SüelerS Srugg binab gebrauàjen laffen.

Sie £i(f »on Nieb, Äattbadj unb fetbiger ©üben foli fitfj bei

ber SBinterbmgg bei $r. ©tattbalter Süfcen einftetten unb fitfj
audj, roo eS nöttjig, jroifdjen ber Niebterbrugg unb ber Srugg bei

ber @a[geit=6appett gebrautfjen laffen."
Stnläfelidj beS SefdjluffeS betreffenb ©rlaffung biefeS SJtanbatS
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stehende Anstöher, von der Riedterbrugg hinweg bis auf das

Wintersried hinab, zwei zur Arbeit taugliche Männer nebent

seinem Gut stellen, mit denen verordneten Grießhäggen den Bach

schorren und die Runs allweg in die Grübe öffnen, in der

Hoffnung, daß mit solch gemeinsam zusammentreffender Arbeit dem

Uebel am besten und gevierdesten gesteuert werden möge; und
damit also ein Jeder müssen möge, zu mas für Zeit er sich im Bach

einfinden solle, als wird auf Anlaß eines hierzu obrigkeitlich
bestellten Aufsehers allhier in der Pfarrkirche, es fei an Sonn-,
Feier- oder Werktägen, mit der großen Gloggen ein Zeichen gegeben

werden, damit auf beiden Seiten des Uttenbaches alles damit

zur Arbeit avisirt und aufgemahnt sei.

Und weilen dann die christliche Liebe und Gerechtigkeit auch

von uns erfordert, daß einer dem Andern in Noth und Unglücksfällen

zu Hilf und Rettung beibringen solle, als wird nicht nur
allein Jedermänniglich, sondern hauptsächlichen die auf beiden Seiten

des Uetenbaches liegenden meitern Anstößer und Nachbarschaften,

welche auch selbst de» Schaden zu gewahrten haben,
obrigkeitlich und landesväterlichen ermahnt, bei Leutung dieser Gloggen
mit tauglichen Instrumenten zur Hilfe sich im Bach einzufinden und
denen obrigkeitlich hiezu verordneten Anführern zu gehorsamen,
damit der große androhende Schaden so vielmöglich von Jedermäniglich
abgewendet und die christliche nachbarliche Liebe mit solcher Hilfleistung

gegeneinander merkthätig bescheint werden möge.
Und damit dann auch ein Jeder, welcher zur Hilf erscheinen

will, müssen thüög, wo er sich einzufinden haben solle, als ist

geordnet, und wird hiemit mäniglich avisirt, daß die Hilf von Seemen

und Ibach sich unter des Franz Antoni Büelers Brugg bis zum
Auslauf des Bachs auf Wintersried einfinden, und wo man sie

dann anführen mird, willig gebrauchen lassen folle.
Die Hilf aus dem Dorf und selbiger Enden soll sich bei der

Brugg bei der Galgen-Cappell einfinden und sich bis zu des Frz.
Ant. Büelers Brugg hinab gebrauchen lassen.

Die Hilf von Ried, Kaltbach und selbiger Enden soll sich bei

der Winterbrugg bei Hr. Statthalter Zützen einstellen und sich

auch, wo es nöthig, zwischen der Riedterbrugg und der Brugg bei

der Galgen-Cappell gebrauchen lassen."

Anläßlich des Beschlusses betreffend Erlasfung dieses Mandats
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rourbe auf Slntrag ber @brenlontmiffion »om Natße nodj im
SBeitern befdjtoffen :

„SBeiten baS Sanb an einigen Drten audj in SBubrpffiàjten
fteßet, fo fott baS Sanb 30 ©riefebäggen maàjen laffen unb audj
feine SBerfteut in Sadj fdjiden. Unb bamit bie ©riefebäggen an
bequemlidjen Drten jum ©ebraudj aufbetjatten roerben, fotten 10

jum ©ebraudj auf SBinterSrieb bei SuftirS gläfttn, 10 bei ben

SanbeSroerfteuteu ju ©eeroen unb 10 »on bem SBaagmeifter in ber

Slnfenroaag in Serwabr aufbebalten unb »on benfelbeu attejeit
roieber orbentttdj gefammelt roerben.

Samit banne audj auf erfolgenbe £itf allea in guter Drb*

nuttg ablaufe, unb ein 3eber nadj Notbmenbigfeit jur Slrbeit an*

geführt roerbe, als feinb »on ber SBinterbrugg tjiitroeg bis jur
©algen ©appett Srugg ju Stnfrujrem georbnet fax. ©pitalmftr.
©affer unb 3°f- ©teiner ju Nieb.

Son ber Srugg bei ber ©algen* ©apette bis ju beS gr. Slnt.
SülerS Srugg feinb ju Stnfüßrern emamfet &r. föauptm. granj
Nebing, Jgr. ©efanbten Ulridj beim Äreuj unb §x. SBaagmeifter 3mtig.

Sou beS SülerS Srugg tjinroeg bis ju beS grj. Neidj*
mutben SBinterbrugg ift emamfet fax. NtbSbr. 3"f- SWart. $n*
berbi|in unb SJcetajior grifdjberj, SJteinrabS ©obn.

Son beS Neidjmuttjen Srugg bis auf SBinterSrieb ift emamfet
&r. Sanboogt ©ilg Sluguftin Slufbermaur unb %u$m gläftin.

Unb bamit bann audj biefem Uebel mit geiftlidjen SJtitteln

entgegeugefefct roerbe, fo fotte ber Uettenbadj alljärjrtictjen mit Sin*

tafe beS ÄreujgangeS nadjßer ©eeroen benedicirt roerben, unb bem

Sauberm Smling bie Äommiffion aufgetragen, auf Äoften beS

SanbeS jroei eidjene Äreuj madjen, benebtjiren unb roo felbe am
Äommltdjften fteßen mögen, auf beiben ©eiten beS SadjS am

Raggeli aufpftanjen, autfj an eint unb anberm Drt bie SBort

Jesus Nazarenus Rex Judaeorum in tauglidj ©tein ausbauen,

jumalen audj auf ber ©gg ein Sitbftödlein mit ber Stlbnife beS

X)l. Joanni Nepomuceni aufridjten ju laffen."

b. g&anbaf wegen bent 5o0ef6aa) vom 26. 3nni 1756.

„SBattn banne ber Sobettbadj nit nur benen itecßft anliegen*

ben, fonbern roeiter umliegenben ©üettern gleidjergeftalten grofeer

©cbaben anbrobet, beferoegen audj nit mit minberer ©orgfalt bem
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wurde auf Antrag der Ehrenkommission vom Rathe noch im
Weitern beschlossen:

„Weilen das Land an einigen Orten auch in Wuhrpflichten
stehet, so soll das Land 30 Grießhäggen machen lassen und auch

feine Werkleut in Bach schicken. Und damit die Grießhäggen an
bequemlichen Orten zum Gebrauch aufbehalten werden, sollen 10

zum Gebrauch auf Wintersried bei Justus Fläklin, 10 bei den

Landesmerkleuten zu Seemen und 10 von dem Waagmeister in der

Ankenwaag in Verwahr aufbehalten und von denselben allezeit
wieder ordentlich gesammelt werden.

Damit danne auch auf erfolgende Hilf alles in guter
Ordnung ablaufe, und ein Jeder nach Nothwendigkeit zur Arbeit
angeführt werde, als feind von der Winterbrugg hinweg bis zur
Galgen - Cappell - Brugg zu Anführern geordnet Hr. Svitalmftr.
Gaffer und Jos. Steiner zu Ried.

Von der Brugg bei der Galgen-Capelle bis zu des Fr. Ant.
Bülers Brugg seind zu Anführern ernamset Hr. Hauptm. Franz
Reding, Hr. Gesandten Ulrich beim Kreuz und Hr. Waagmeister Jmlig.

Von des Bülers Brugg hinweg bis zu des Frz.
Reichmutheu Winterbrugg ist ernamset Hr. Rthshr. Jos. Mart. Jn-
derbitzin und Melchior Frischherz, Meinrads Sohn.

Von des Reichmuthen Brugg bis auf Wintersried ift ernamset

Hr. Landvogt Gilg Augustin Aufdermaur und Justus Fläklin.
Und damit dann auch diesem Uebel mit geistlichen Mitteln

entgegengesetzt werde, so solle der Uettenbach alljährlichen mit Anlaß

des Kreuzganges nachher Seemen bsnsàieirt werden, und dem

Bauherrn Jmling die Kommission aufgetragen, auf Kosten des

Landes zwei eichene Kreuz machen, benediziren und wo selbe am
Kommlichsten stehen mögen, auf beiden Seiten des Bachs am

Haggen aufpflanzen, auch an eint und anderm Ort die Wort
5ssu8 Ns,?ärsnu8 5uäss«rurn in tauglich Stein aushauen,

zumalen auch auf der Egg ein Bildstöcklein mit der Bildniß des

hl. ^«änni Nspoinnceui aufrichten zu lassen."

b. Mandat wegen dem Hoveköach vom SK. Juni 176«.

„Wann danne der Tobellbach nit nur denen nechst anliegenden,

sondern weiter umliegenden Güettern gleichergestalten großer
Schaden androhet, deßwegen auch nit mit minderer Sorgfalt dem
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anbrobenben Uebel begegnet roerben fotte, als baben U. ©. fe. unb

D., Sanbammann unb Natb, auS »äterlidjer SBoßlmeinung aber*

mablS biermit erfennt unb befotjten, ba% berj tjofjer ©traf »nb

Ungnab audj »on oben bem Sobett»Sadj an bis jue unterft befefelben

Niemattbt einiges ©igen ober SUtmeinbttjolfe, fo bem Sadj unb

"Nunfen nadj lieget, anberft als ju ben nötßigen SBeßrinen ju
bauen fid) erfredjen fotte.

Sann fotte bep anroadjfenbem mebreren, unb jur Slrbeit be*

quemltdjen SBaffer jeber in benneu SBubrpftidjten fteßenber Slit*

ftöfeer, »on ber Nifenbadjer Srugg tjinroeg bis an bie SJtuota bin*
ab jroei jur Slrbeit tauglicße SJtänner nebeitbt feinem ©utb ftetten,

mit bennen »erorbneten ©rieSbäggen ben Sadj fàjorren, unb bie

Nunfe mit gemeinfamer Slrbeit attroeg in bie ©räbe öffnen tjetfen.
Unb bamit abermabts ein 3eber roüffen möge, manu er fidj

im Sobelbadj einfinben fott, als roirb auf Slnlafe eines audj bier*

ju oberfeittidj beftettten StuffeberS aUtjier in ber Sfarrfirdjen, eS

feie an ©onn*, geter*, ober SBärdjtägen, mit unfer grauroen=©tog=

gen, unb ju gleitfjer 3"1 bep ©t. Slntoni im 3mmenfelbt mit
einem ©löggtein ein 3eidjen gegeben roerben, bamit SttteS auf
bepben ©eiten beS SadjeS jur Slrbeit aufgemaßnt roerbe.

SJcitßin roirb nit nur allein jebermännigttdj, fonbern baupt*

fädjlidj bte auf bepben ©eittjen beS Sobett SadjS ttegenben weitem

Slnftöfeer unb Nadjbarfdjaften, weldje audj felbft ben ©djaben ju er*

warten baben, abermabts oberfeittidj ermabnet, bep Seütßung biefer

©loggen fidj felbft unb feinem Nebenbt*3Jtentftf)en oertjitflidjen bei*

jufpringen, unb bennen audj oberfeitlicb tjierju beftettten Stnfüß*

rem ju geborfamen.
Stuf bafe bann abermabt ein 3eber, roeldjer ju fèilf erfdjei*

nen will, roüffen möge, roo er fidj einfinben fott, als ift georbnet,

bafe bte fèilf »on Nifenbadj unb Serfibeit fidj jroifdjen ber Nifen*

badj er* unb ©t. ©artis Srugg einfinben fott.
Sie $ttf aus Sorf, Ober* unb Unter*Sorfbadj foil fidj »on

©t. ©arlis ©apett tjinroeg bis ju beS NömerS ©tampf binab ge*

braudjeu laffen.
Sie &Üf »on 3badj »nb ©rofeenftein fott fidj »on beS Nö*

merS ©tampf tjinroeg bis an bte SJtuota, roo man fte ber Nottj*
roenbigfeit naàj anfüßren roirb, aud) rottttg gebrauàjen laffen."

Saut fpejieffer Drbnung ber oberfeitttàjen Äommiffion »om
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androhenden Uebel begegnet werden solle, als haben U. G. H. und

O., Landammann und Rath, aus väterlicher Wohlmeinung
abermahls hiermit erkennt und befohlen, daß bey hoher Straf vnd

Ungnad auch von oben dem Tobell-Bach an bis zue unterst deßselben

Niemandt einiges Eigen oder Allmeindtholtz, fo dem Bach und

'Runsen nach lieget, änderst als zu den nöthigen Wehrinen zu

hauen sich erfrechen solle.

Dann solle bey anwachsendem mehreren, und zur Arbeit be-

quemlichen Wasser jeder in dennen Wuhrpflichten stehender An-
stößer, von der Rikenbacher Brugg hinweg bis an die Muota hinab

zwei zur Arbeit taugliche Männer nebendt feinem Guth stellen,

mit dennen verordneten Grieshäggen den Bach fchorren, und die

Runß mit gemeinsamer Arbeit allweg in die Gräde öffnen helfen.
Und damit abermabls ein Jeder müssen möge, wann er sich

im Tobelbach einsinden soll, als wird auf Anlaß eines auch hierzu

oberkeitlich bestellten Aufsehers allhier in der Pfarrkirchen, es

seie an Sonn-, Feier-, oder Wärchtägen, mit unser Frauwen-Glog-
gen, und zu gleicher Zeit bey St. Antoni im Jmmenfeldt mit
einem Glögglein ein Zeichen gegeben werden, damit Alles auf
beyden Seiten des Baches zur Arbeit aufgemahnt werde.

Mithin wird nit nur allein jedermänniglich, fondern
hauptsächlich die auf beyden Seithen des Tobel! Bachs liegenden meitern

Anstößer und Nachbarschaften, welche auch felbst den Schaden zu

erwarten haben, abermahls oberkeitlich ermahnet, bey Leüthung dieser

Gloggen sich selbst und seinem Nebendt-Mentschen verhilflichen
beizuspringen, und dennen auch oberkeitlich hierzu bestellten Anführern

zu gehorsamen.

Auf daß dann abermahl ein Jeder, welcher zu Hilf erscheinen

will, wüssen möge, wo er sich einsinden soll, als ist geordnet,

daß die Hilf von Rikenbach und Perfiden sich zwischen der

Rikenbacher- und St. Carlis Brugg einsinden soll.

Die Hilf aus Dorf, Ober- und Unter-Dorfbach foli sich von

St. Carlis Capell hinweg bis zu des Römers Stampf hinab
gebrauchen lassen.

Die Hilf von Ibach vnd Großenstein soll sich von des

Römers Stampf hinweg bis an die Muota, wo man sie der

Nothwendigkeit nach anführen mird, auch willig gebrauchen lassen."

Laut spezieller Ordnung der oberkeitlichen Kommission vom
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23. 3nni 1756 rourben in gleidjer SBeife roie beim Uetenbadj bie

Slnfübrer bejeidjnet, unb im geraern oerorbnet, bafe bei Slntafe beS

ÄreujgangeS naàj Nideitbadj ber Sobelbadj attjäßrlidj benebicirt roer*
ben fotte. ©S fotten audj jroei Äreuje, roo felbe am fommlidjften
ftetjen, aufgeridjtet, audj an bem einten uub anbern Drte bie SBorte

J. N. R. J. in taugtidjen ©tein auSgebauen unb ein Silbftödtein
mit bem Sitbniffe beS tjl. 3oß. Nepomuf an einem bequemltdjen
Drte aufgeridjtet roerben.

Sie Slnftöfeer beS SatfjeS rourben audj »erpftidjtet, innerttjatb
10 ober tängftenS 14 Sagen bei einer balben Sublone Sufee

©riefebäggen maàjen ju laffen. Sie ©efammtjabl ber anjufdjaf*
fenben ©riefebäggen betrug 48. —

SBir füßren aus bem baßerigen Serjetdjnife einige an. 3U
befdjaffen batten j. S. :

Sie jroei igäuSlein unter ber Nideitbädjter=Srüde
mit einanber 1 fèaggen.

fex. Sanbammann ©eberg roegen ber obertt unb
untern ©agenmatt 3 fèaggen.

Sie Ätofterfrauen roegen bem Seiterli unb Sifang 4 „
3ofef Neal roegen bem Seiterli 2 „
fex. Dberft SttoiS SBeber roegen bem Stdjertjof 2

fex. SanbeSfedelmeifter Nebing roegen ber Safcbmatt 3 „
Sonaoentura Niberöft roegen ber igagni 3 „
fex. NtbSßr. ©tnger roegen feiner SJtüblimatten 2

fex. Sanboogt Neitfjtin roegen bem 3badj (jefct
SJtatte Nidenbadj) 2

f>r. Sanbammann Settfdjart roegen feinem §of
(©djnürigerS feo\ in 3badj) 3

Saltb. SJlettler roegen ber Sfàjatungem in 3badj 3 „
Nubolf ©teiner unb Nubolf ©päni roegen ber

SJlüble unb ©offtatt in 3baàj 3

3ebeS feam, ober audj jeber Stntßeit feam batte je einen

©riefebäggen ju liefern.

SiS babin X)aben roir jumeift oon ben alten SBubrgenoffen*

fdjaften ober Äorporationen unb ber Urfadje ibrer ©ntfteßung unb

Sitbung gefprodjen. Slnbere SBubrgenoffenfdjafteit als bie ange*

fübrten baben nidjt auSftnbig maàjen ïonnen. 3m Uebrtgen ridj*
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23. Juni 17S6 wurden in gleicher Weise wie beim Uetenbach die

Anführer bezeichnet, und im Fernern verordnet, daß bei Anlaß des

Kreuzganges nach Rickenbach der Tobelbach alljährlich benedicirt werden

folle. Es sollen auch zwei Kreuze, wo selbe am kommlichften

stehen, aufgerichtet, auch an dem einten uud andern Orte die Worte
^l. lì. in tauglichen Stein ausgehauen und ein Bildstöcklein
mit dem Bildnisse des hl. Joh. Nevomuk an einem bequemlichen
Orte aufgerichtet werden.

Die Anstößer des Baches wurden auch verpflichtet, innerthalb
10 oder längstens 14 Tagen bei einer halben Dublone Buße
Grießhäggen machen zu lassen. Die Gesammtzahl der anzuschaffenden

Grießhäggen betrug 48. —
Wir führen aus dem daherigen Verzeichniß einige an. Zu

beschaffen hatten z. B. :

Die zwei Häuslein unter der Rickenbächler-Brücke

mit einander 1 Haggen.
Hr. Landammann Ceberg wegen der obern und

untern Sagenmatt 3 Häggen.
Die Klosterfrauen wegen dem Leiterli und Bifang 4 „
Josef Real wegen dem Leiterli 2 „
Hr. Oberst Alois Weber wegen dem Acherhof 2

Hr. Landesseckelmeister Reding wegen der Laschmatt 3 „
Bonaventura Nideröst wegen der Hagni 3 „
Hr. Rthshr. Styger wegen seiner Mühlimatten 2

Hr. Landvogt Reichlin wegen dem Ibach (jetzt

Matte Rickenbach) 2

Hr. Landammann Bettschart wegen seinem Hof
(Schnürigers Hof in Ibach) 3

Balth. Mettler wegen der Tfchalungern in Ibach 3 „
Rudolf Steiner und Rudolf Späni wegen der

Mühle und Hofstatt in Ibach 3

Jedes Haus, oder auch jeder Antheil Haus hatte je einen

Grießhaggen zu liefern.

Bis dahin haben wir zumeist von den alten Wuhrgenossen-
schaften oder Korporationen und der Ursache ihrer Entstehung und

Bildung gesprochen. Andere Wuhrgenossenschaften als die

angeführten haben nicht aussindig machen können. Jm Uebrigen rich-
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tete fid) bie prioate SBußrpftidjt, roo nidjt baS Sanb roegen ber

baS SBaffer angrenjenben Slttmeittb ober geftüfct auf aubere be*

fonbere, aufeerorbenttidje Serßättniffe bie SBubrpftidjt übernommen

ßatte, naàj bem berjeit nodj beftetjenben Sanbreàjte, bas bie Sanb=

leute beS atten SanbeS ©djropj „an einer offnen »erïunbten Saitb|*
gemeinbt in jaïïten Sagen »or SBpenadjt 1500" einbettig auf ftà)

genommen baben, unb roetdjeS babin tautet: „SaS ein pet»
tiàjer, roo roaffeer an fine gutter ftoffeet, jeàjen fdjuöß
»on finem gut roerinp maàjen »nnb bebeben foli."
SiefeS Sanbredjt befagt nidjt meßr unb nidjt weniger, als bafe in
unferm Sanbe jeber ©üterbefifcer, beffen Siegenfdjaft entweber bireït
an einen 33adj ober glufe augrenjt, ober nidjt meljr als 10 gufe ba*

»ott entfernt liegt, foroeit biefe Stngreujung ftattftnbet, roubrpftidjttg
ift. ©obalb aber Sentaub mit feiner Siegenfcbaft mebr als 10 gufe
roeit »om S3adje 2C. entfernt ift, bat biefe SBubrpftidjt aufgebort.

SBenn mau iubefe glauben roottte, bafe erft mit ber ©infübr*

ung beS SanbredjteS »on 1500 ein Slnftöfeer an einem Sadje in
betagter SBetfe roubrpftidjtig geroorben fei, fo rourbe man fidj ßier*

in feßr irren. 3nt ^aX)xe 1500 rourbe biefer ©ranbfafc nur als

»on nun an gültiges Sanbredjt »on ber SanbSgemeinbe anerïaitnt,
praftifcß geübt rourbe er in geroößiittdjeit gätten aber fdjon »iel

früber. Surdj biefeS Sanbredjt rourben jebod) bie »erfdjiebenen

SBubrforporationen, »on roeldjen mir im Sorfteßenben ©rroäßnung
gettjan batten, in feiner SBetfe berüljrt; fie blieben nadj roie »or
unoeränbert fortbeftetjen. Sagegeu ift jebenfattS fo »iel fidjer,
bafe feit ber Stnnaßme biefeS SanbredjteS, refp. feit bem 3aßre
1500 fidj feine neue SBußrforporationeu meßr gebitbet baben,
roaS offenbar nidjt roenig bem Umftaube jujufdjreiben ift, bafe

befagteS Sanbredjt nur ben Slnftöfeer als roubrpftidjtig erftärt, unb
bie entferntem, roenn gletdj ebenfalls bebrobten SiegenfcßaftSbeftfcer

frei auSgeßen läfet. Senn unter Serufung auf biefeS Sanbrecßt

rourbe jebe Sumutßung, bie an Nidjtanftöfeer eines SadjeS be*

treffenb Setbeiligung an SBubrbauten geftettt rourbe, abgetetjnt, unb

roenn unb roaS bieSfattS mitgetjotfen rourbe, baS gefdjab jumeift
roegen guter Nadjbarfdjaft, oft unb »iel audj aus djrifttidjer Nädj*
ftenltebe, unb ebenfo febr audj aus eigenem 3'ttereffe, roenn bie

©efäljrbe ju febr an baS eigene igeim berantrat.
SBtr feljen alfo, bafe baS Sanbredjt »on 1500 audj feine bebeu1
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tete sich die private Wuhrpflicht, wo nicht das Land wegen der

das Waffer angrenzenden Allmeind oder gestützt auf andere
besondere, außerordentliche Verhältnisse die Wuhrpflicht übernommen

hatte, nach dem derzeit noch bestehenden Landrechte, das die Landleute

des alten Landes Schmyz „an einer offnen verkündten Landtz-

gemeindt in zallten Tagen vor Wyenacht 1500" einhellig auf sich

genommen haben, und welches dahin lautet: „Das ein y
etlicher, wo wasfzer an sine gutter stosßet, zechen schuch

von sinem gut meriny machen vnnd beheben soll."
Dieses Landrecht besagt nicht mehr und nicht weniger, als daß in
unserm Lande jeder Güterbesitzer, deffen Liegenschaft entweder direkt

an einen Bach oder Fluh angrenzt, oder nicht mehr als 10 Fuß
davon entfernt liegt, soweit diese Angrenzung stattfindet, muhrpflichtig
ist. Sobald aber Jemand mit seiner Liegenschaft mehr als 10 Fuß
weit vom Bache:c. entfernt ist, hat diese Wuhrpflicht aufgehört.

Wenn man indeß glauben wollte, daß erst mit der Einführung

des Landrechtes von 1500 ein Anstößer an einem Bache in
besagter Weise muhrpflichtig geworden sei, so würde man sich hierin

sehr irren. Jm Jahre 1500 wurde dieser Grundsatz nur als

von nun an gültiges Landrecht von der Landsgemeinde anerkannt,

praktisch geübt wurde er in gewöhnlichen Fällen aber schon viel

früher. Durch dieses Landrecht wurden jedoch die verschiedenen

Wuhrkorvorationen, von welchen wir im Vorstehenden Erwähnung
gethan hatten, in keiner Weise berührt; sie blieben nach wie vor
unverändert fortbestehen. Dagegen ist jedenfalls so viel sicher,

daß seit der Annahme dieses Landrechtes, resp, seit dem Jahre
1500 sich keine neue Wuhrkorvorationen mehr gebildet haben,

was offenbar nicht wenig dem Umstände zuzuschreiben ist, daß

besagtes Landrecht nur den Anstößer als muhrpflichtig erklärt, und
die entfernter«, wenn gleich ebenfalls bedrohten Liegenschaftsbesitzer

frei ausgehen läßt. Denn unter Berufung auf dieses Landrecht
wurde jede Zumuthung, die an Nichtanstößer eines Baches

betreffend Betheiligung an Wuhrbauten gestellt murde, abgelehnt, und

wenn und was diesfalls mitgeholfen wurde, das geschah zumeist

wegen guter Nachbarschaft, oft und viel auch aus christlicher
Nächstenliebe, und ebenso sehr auch aus eigenem Interesse, wenn die

Gefährde zu sehr an das eigene Heim herantrat.
Wir sehen also, daß das Landrecht von 1500 auch seine bedeu-
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tenben ©djattenfeiten tjat, inbem es einerfeitê bem Slnftöfeer eines

SacßeS bie ganje, mandjmal faft unerfàjroiuglidje Saft ber ©idjerungS*
arbeiten »or StuStritt uub ©djäbigungen beS SBafferS, roeldje nidjt
nur bem Slnftöfeer, fonbern gar oft »ielen mebr ober weniger ent*

fernten Nadjbaren ju gute fommen, überbinbet, unb aitberfeitS audj
bem ©emeinftnn, bem ©inn für gemeiufdjafttidje &tlfe unb 33eitrag=

leiftung, wo fie noujmenbtg eintreten fottte, ©intrag ttjut. SBie

oft feljen wir, bafe an einem Sadje jum ©dju|e oft grofeer gtädjen
SanbeS febr bebeutenbe SBubrbauten fottten auSgefübrt roerben.

Ser Slnftöfeer allein »ermag aber biefe Slrbeiten unter feinen Um=

ftanben auSjufütjren ; ber Naàjbar, obgleidj er »om Siadje, roenn

biefe Sauten unb ©dju|oorricßtungen nidjt erftettt roerben, ebenfalls

febr gefätjrbet ift, fiebt ber brobenben ©efatjr mit »erftfjränften
Strmen entgegen unb »erfcßanjt fidj tjintcr bem Sanbredjt »on 1500,
baS ibn »on einer SJtübettjättgung an SBubrbauten freifprttfjt.

SiefeS Sanbredjt ftfjeint jroar in feiner grunbfäfcUdjeii Se*

beutung unb in feinen redjttitfjen golgeruugen roenig beanftanbet
roorben ju fein ; eS roar eben ein burdj fortroäbrenbe Uebung unb

burdj bie SanbSgemeinbe fanftionirteS ©efefc, unP waS auf fotdje
SBeife jum NetfjtSberoufetfein eines ganjen SotfeS gelangt ift, an
bem läfet fidj fo teidjt nidjt rütteln. 3>i ben NatßSprotofotten
ßabeu roir nur einen gatt auSftnbig madjen fönnen, roo bie oben=

tjer beftnblidjen ©üterbeftfcer »ou ben unteitber beftitblidjen bie SJtit*

roirfung an ibren SBubrbauten »erlangten, bamit aber »om Natbe
abgeroiefen rourben. Ser bieSfattfige Sefdjlufe beS ©efeffenen
SanbratbeS »om 29. Stuguft 1648 lautet: „Safe bie benatfjbarten

ju ©ngiberg begebrt unb »ermeinen motten, bafe btejenigen, fo
Niebter ju ©ngiberg nebent felbigem Sadj unter ber Strafe ßaben,
ben obern audj roerinen fjetfen fottten. Safet man eS bp unfern
geroobnlidjen Sanbtreajten in biefem galt »erbtibett, bafe 3eber bp
feinen ©üetern roerinen fotte, eS roäre bann ©adj, bafe ©pe btj
benfelben güetlidj roafe erbalten modjten."

hingegen ftnb genugfame gätte befanut, roo ber Natb burd)
©rlafe »on SJlanbaten fämmtlidje Slnftöfeer an einem Sadje ju
gleidjjeitiger, gemeinfdjafttidjer Slrbeit aufforberte, inSbefonbere
wenn eS biefe, bem Sadje roieberum bie Nunfe ju öffnen unb
bemfelben StuSjug ju geben, unb bafe audj bie entferntem Stadj*
baren burdj gleidje SJlanbate ju ttjatträfttger SJlitwirfung ange*
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tenden Schattenseiten hat, indem es einerseits dem Anstößer eines

Baches die ganze, manchmal fast unerschwingiiche Last der Sicherungsarbeiten

vor Austritt und Schädigungen des Wassers, welche nicht

nur dem Anstöher, sondern gar oft vielen mehr oder weniger
entfernten Nachbaren zu gute kommen, überbindet, und anderfeits auch

dem Gemeinsinn, dem Sinn für gemeinschaftliche Hilfe und Beitrag-
leiftung, wo sie nothwendig eintreten sollte, Eintrag thut. Wie

oft sehen wir, dah an einem Bache zum Schutze oft großer Flächen
Landes sehr bedeutende Wuhrbauten sollten ausgeführt werden.

Der Anstößer allein vermag aber diese Arbeiten unter keinen

Umständen auszuführen; der Nachbar, obgleich er vom Bache, wenn
diese Bauten und Schutzvorrichtungen nicht erstellt werden, ebenfalls

fehr gefährdet ift, sieht der drohenden Gefahr mit verschränkten

Armen entgegen und verschanzt sich hinter dem Landrecht von 1500,
das ihn von einer Mitbethätigung an Wuhrbauten freispricht.

Dieses Landrecht scheint zwar in seiner grundsätzlichen
Bedeutung und in seinen rechtlichen Folgerungen wenig beanstandet

worden zu sein; es mar eben ein durch fortwährende Uebung und

durch die Landsgemeinde sanktionirtes Gesetz, und was auf solche

Weise zum Rechtsbewußtsein eines ganzen Volkes gelangt ist, an
dem läßt sich fo leicht nicht rütteln. Jn den Rathsprotokollen
haben mir nur einen Fall aussindig machen können, wo die oben-

her befindlichen Güterbesitzer von den untenher befindlichen die

Mitwirkung an ihren Wuhrbauten verlangten, damit aber vom Rathe
abgewiesen wurden. Der diesfallsige Beschluß des Gesessenen

Landrathes vom 29. August 1648 lautet: „Daß die benachbarten

zu Engiberg begehrt und vermeinen wollen, daß diejenigen, so

Riedter zu Engiberg nebent selbigem Bach unter der Straß haben,
den obern auch werinen helfen sollten. Laßt man es by unfern
gewöhnlichen Landtrechten in diesem Fall verbliben, daß Jeder by
seinen Güstern werinen solle, es wäre dann Sach, daß Sye by
denselben güetlich maß erhalten möchten."

Hingegen sind genügsame Fälle bekannt, wo der Rath durch

Erlaß von Mandaten sämmtliche Anstößer an einem Bache zu
gleichzeitiger, gemeinschaftlicher Arbeit aufforderte, insbesondere

wenn es hieß, dem Bache wiederum die Runse zu öffuen und
demfelben Auszug zu geben, und daß auch die entferntern
Nachbaren durch gleiche Mandate zu thatkräftiger Mitwirkung ange-
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fpomt unb tjieju gletcßfam »erpftidjtet würben; wir »erweifeit

bier nur auf bie »orftebenben wegen bem Uetenbadj unb Sobel*

badj erlaffenen SJlanbate »on 1756, weldje nidjt bie einjigen finb,
ba foldje audi betreffenb anberer Sätfje erlaffen würben uub im
©anjen »on guter SBtrfung waren.

3n gälten aber, wo febr grofeer ©djaben »on ben mädjtig
angefdjwottenen SBaffern ber Sädje unb glüffe angeridjtet würbe,
roo jur beförbertidjen, roenigftenS pro»iforifdjer ©inbämmung beS

SBafferS, um möglidjerroeife nod) gröfeerm Ungtüde »orjubeugen,
fofort energifdje ©djritte getban roerben mufeten, unb roo audj bte

&erftettung ber roeggeriffenen Srüden, ©tege, SBege unb ©trafeen

fofortige frembe igitfe unbSetftanb notbroenbig madjte; in gätten,
roo überßaupt bie Äräfte ber ©injelnen unb inSbefonbere ber obne*

bin fdjon fdjroer betroffenen nidjt mebr tjinreidjten, roo eS als ©ebot
ber Nädjftenliebe galt, ben fdjroer »om SBafferfajabeu öeimgefuajten
in ibrer Notb beijufprtngen, ba rourbe biefe igitfe, roeldje roir
»orbin im Äteinen gefetjen baben, burdj Sfnorbmtng »on ©e*
m einwerfen geleiftet.

Ser Stitorbnung fotdjer ©emeinwerfe finb wir fdjon bei

bem oorßin attgefüßrten, ben Uetenbadj betreffenben NatbSbe*

fdjlufe oom 30. 3uni 1649 begegnet; roir begegnen benfetben

fernerbin roiebertjott. ©o rourben, nadjbem im Sabre 1680 in*
folge ber grofeen SBaffergüffe bie SBubrbauten an ber SJluota oon
Sbaàj bis Srunnen fdjroer gelitten batten, »iele fotdjer ©emein»

roerfe im felben unb in ben folgenben Sabren angeorbnet, unb

nodj ben 25. Stpril 1682 rourbe »om ©efeffenen Sanbrattje „ber
SJtuota balb abermaten georbnet, bafe man auf fünftigen SJlit*

roodjen ober Sonftag roiberumb ein gemeinroerf aufefünben fotte."
Unb als nabeju bunbert Sabre fpäter, nämlidj im Sabre 1762 bie

SJluota foroobl im SJtuotattjal, als »on Sbaàj bis Srunnen fdjred*
lidje Ueberfcßroemmungen unb Serroüftungen, roie »ietteidjt, fo roeit

unfere ©efdjidjte reidjt, nodj nie anridjtete, fo rourben roteberum

grofeartige, längere 3eit anbauernbe ©emeinroerfe unb jroar ge*

meinberoeife angeorbnet, bie bem Sanbe aber febr grofee Äoften
»erurfadjten, inbem ben aus ben StuSgemeinben ju ben ©emein*
roerfen ijjeraitgejogenen bodj nidjt rooßt jugemutßet roerben ïonnte,
fidj ßiebei obne atten unb jegtiàjen ©ntgett ju bettjätigen. Sen
17. Swli 1762 rourbe j. S. betreffenb ber baßerigen „Slnliegenßeit
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spornt und hiezu gleichsam verpflichtet wurden; mir verweisen

hier nur auf die vorstehenden wegen dem Uetenbach und Tobelbach

erlaffenen Mandate von 1756, welche nicht die einzigen sind,
da solche auch betreffend anderer Bäche erlassen wurden und im
Ganzen von guier Wirkung waren.

Jn Fällen aber, wo sehr großer Schaden von den mächtig

angeschwollenen Wassern der Bäche und Flüsse angerichtet murde,
wo zur beförderlichen, wenigstens provisorischer Eindämmung des

Wassers, um möglicherweise noch größerm Unglücke vorzubeugen,
sofort energische Schritte gethan werden mußten, und wo auch die

Herstellung der weggerissenen Brücken, Stege, Wege und Straßen
sofortige fremde Hilfe und Beistand nothwendig machte; in Fällen,
wo überhaupt die Kräfte der Einzelnen und insbesondere der ohnehin

schon schwer Betroffenen nicht mehr hinreichten, wo es als Gebot
der Nächstenliebe galt, den schwer vom Wasserschaden Heimgesuchten
in ihrer Noth beizuspringen, da murde diese Hilfe, welche wir
vorhin im Kleinen gesehen haben, durch Anordnung von G e-

meinwerken geleistet.

Der Anordnung solcher Gemeinmerke sind wir schon bei

dem vorhin angeführten, den Uetenbach betreffenden Rathsbeschluß

vom 30. Juni 1649 begegnet; wir begegnen denselben

fernerhin wiederholt. So wurden, nachdem im Jahre 1680
infolge der großen Wafsergüsse die Wuhrbauten an der Muota von
Ibach bis Brunnen schwer gelitten hatten, viele solcher Gemeinmerke

im selben und in den folgenden Jahren angeordnet, und
noch den 25. April 1682 murde vom Gesessenen Landrathe „der
Muota halb abermalen geordnet, daß man auf künftigen
Mitwochen oder Donftag widerumb ein gemeinmerk außkünden solle."
Und als nahezu hundert Jahre später, nämlich im Jahre 1762 die

Muota sowohl im Muotathal, als von Ibach bis Brunnen schreckliche

Ueberschmemmungen und Verwüstungen, wie vielleicht, fo weit
unsere Geschichte reicht, noch nie anrichtete, so wurden wiederum

großartige, längere Zeit andauernde Gemeinwerke und zwar
gemeindeweise angeordnet, die dem Lande aber sehr große Kosten

verursachten, indem den aus den Ausgemeinden zu den Gemeinmerken

Herangezogenen doch nicht wohl zugemuthet werden konnte,
sich hiebei ohne allen und jeglichen Entgelt zu bethätigen. Den
17. Juli 1762 murde z. B. betreffend der daherigen „Anliegenheit
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im SJluotatßal erfennt, bafe fex. ©ibner ©uter bie SBerfteutß unb
anbere Seutt) jufammen nebmen unb fo »iel unb gefdjroinb mög*

lidj materialia auf ben Slafe ruften fotte unb fobalb eS gefdjeben

fami, bie nottjroenbigften Srüggen, ©teg unb SBeg gemadjt roer*
ben fönnen unb fobalb man fönne, roerbe man nod) meljre Sir*

beitSteutb »on bier abfenben unb fott jebem SJtann fein bittidjer
Sagloßn »om Sanbt bejabtt roerben." genier rourbe in ber glei*

ajen NatßSfifeung betreffenb ber „übel befdjaffnen SJluotaa ben Se*

putirten Ferren SBeifung gegeben, bas Soif, fo fie ju ben Sfößlen

gebrauàjen, auSjujieben unb benen foli ber Saglobn bejabtt roer*

ben. UebrigenS aber fotten bie fex. Nätb unb ©eiftlicßeu baS Solf
aufmabnen unb fott Sebem ein ßalb Sfunb ÄäS unb ein SJlu*

gerii Srob auS bem Sanb bejabtt werben. ©S fott audj auf SJlor*

gen in atten Ätrdjgängen auSgefünbt werben, bafe $ebex Äirtfj*
gang auf feinen Sag erfàjeinen fott unb fott in Sebem Äirdjgang
am SJtorgen um fünfe geftürmet roerben."

Sei bem beit 11. Suai 1764 erfolgten nodjmaligett SluS*

brudj ber SJluota in Sbaàj refp. bei ben naàjbertgen Slrbeiten

rourben laut ©rfanntnife beS ©amStag*NatßeS oom 7. Suli gl. 3-
ben SlrbeitSleuten, fo in ber SJluota gebraudjt roorben, Sebem 6V2

©djitting ju einem Sruuf bejabtt.

3u Stnfang biefeS SabrßunbertS fam ber ©efeffeue Saubratb

»on ©djropj auf ben ©ebanfen, bie SBubr* unb ©trafeeuarbeiten,
bie bem Sanbe oblagen, auf bem ÜBege obtigatorifdjer ©emein*
inerte auSfübren ju laffen. 3u biefer aufeerorbenttidjen Unter*

neßmung rourbe bie Sebörbe beroogen, roie baS ÄommiffionS*
©utadjten befagt, „burdj baS Unoermögen beS SanbfedelS, roorin
feine ©etber unb feine fobalb ju erroarten finb" ; bie Äommiffion
nebme alfo bei biefen Umftänben an, „bafe bie ©rftettung »on

SBebri unb ©trafeeu, bie ebebem ber ©edelmeifter ju erridjten
batte, burdj alle Sanbleute beS SejirïeS ©djropj fotten beftritten
werben." SroÇbem an ber SanbSgemeinbe »om 29. Slprit 1804
„bte Einführung oon ©emeinwerten jum Sebufe ber jQerftellung
ber in 3*rfatt geratenen SBebrenen, Söutjren, ©trafeen unb ©rüden
nadj bem ßierüber entworfenen Parère burdj ein SJtebr genebmigt
unb jur StuSfübrung ber Sauïommiffton mit erforberlidjer Sott*

madjt übertragen rourbe," fo rourbe biefe Slrt ©emeinroert bodj

nidjt redjt tebenSfräftig, unb einige 3eit tjauptfädjlicß nur in Sejug
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im Muotathal erkennt, daß Hr. Sibner Suter die Werkleuth und
andere Leuth zusammen nehmen und so viel und geschwind möglich

materialis, auf den Platz rüsten solle und sobald es geschehen

kann, die nothwendigsten Brüggen, Steg und Weg gemacht werden

können und sobald man könne, werde man noch mehre
Arbeitsleuth von hier absenden und soll jedem Mann sein billicher

Taglohn vom Landt bezahlt werden." Ferner wurde in der gleichen

Rathssitzung betreffend der „übel beschaffnen Muotaa den

Deputirten Herren Weisung gegeben, das Volk, fo sie zu den Pföhlen
gebrauchen, auszuziehen und denen soll der Taglohn bezahlt werden.

Uebrigens aber sollen die Hr. Räth und Geistlichen das Volk

aufmahnen und soll Jedem ein halb Pfund Käs und ein Mu-
gerli Brod aus dem Land bezahlt werden. Es soll auch auf Morgen

in allen Kirchgängen ausgekündt werden, daß Jeder Kirchgang

auf seinen Tag erscheinen soll und soll in Jedem Kirchgang

am Morgen um fünfe geftürmet werden."
Bei dem den 11. Juni 1764 erfolgten nochmaligen

Ausbruch der Muota in Ibach resp, bei den nachherigen Arbeiten
wurden laut Erkanntniß des Samstag-Rathes vom 7. Juli gl. I.
den Arbeitsleuten, so in der Muota gebraucht morden. Jedem 6^/s

Schilling zu einem Trunk bezahlt.

Zu Anfang dieses Jahrhunderts kam der Gesessene Landrath
von Schwyz auf den Gedanken, die Wuhr- und Straßenarbeiten,
die dem Lande oblagen, auf dem Wege obligatorischer Gemeinmerke

ausführen zu lassen. Zu dieser außerordentlichen
Unternehmung murde die Behörde bewogen, wie das Kommissions-

Gutachten besagt, „durch das Unvermögen des Landseckels, worin
keine Gelder und keine sobald zu erwarten sind" ; die Kommission
nehme also bei diesen Umständen an, „daß die Erstellung von
Wehri und Straßen, die ehedem der Seckelmeister zu errichten

hatte, durch alle Landleute des Bezirkes Schmyz sollen bestritten
werden." Trotzdem an der Landsgemeinde vom 29. April 1804
„die Einführung von Gemeinmerken zum Behufe der Herstellung
der in Zerfall gerathenen Wehrenen, Wuhren, Straßen und Brücken

nach dem hierüber entworfenen?arèr-e durch ein Mehr genehmigt
und zur Ausführung der Baukommission mit erforderlicher
Vollmacht übertragen wurde," so murde diese Art Gemeinmerk doch

nicht recht lebenskräftig, und einige Zeit hauptsächlich nur in Bezug
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auf ben Unterbalt unb bie Serbefferuug ber ©trafeen in Stnroenbung

gebradjt, fpärtidjer aber, ober »ietteidjt gar nidjt, in Sejug auf
SBafferbauten. ©S burfte gleidjwoßt angezeigt erfdjeinen, bie

bauptfädjltdjften Seftimmungen beS baberigen NegulatioS in ©r=

innerung ju bringen. SBir notiren auS bemfelben folgenbe Sunfte :

1. ©olite jeber ©inwobner ob 20 Saßren oerpftidjtet fein, auf
ben Nuf einer Dbrigteit, ober jener oon ibr Seoottmädjtigten an

Drt uub ©teile in eigener Serfon fidj etnjufinbeit, roobtn er ju
arbeiten gerufen roirb.

2. ©otte eine ganje ©emeinbe ober ein Sarttfular nidjt felbft
bei ber Slrbeit fidj einjuftetten motten, fo mag unb fott eine foldje
ober ein fotdjer per SJtann auf jeben Sag ;24 ©djl. in baarem
©elbe alSbalb erlegen.

3. SaS ganje Soll ober fämmtlidje Strbeiter finb in fedjS Älaf*
fett eingetßeilt, nämliaj

a. SSoit unten auf bis 5000 ©l. im Sermögen bat, foli 1 Sag,
b. SBer 5000 bis 10000 ®t. bat, fott 2 Sage,
c. „ 10000 „ 20000 „ „ „ 3 „
d. „ 20000 „ 30000 „ „ „ 4 „
e. „ 30000 „ 40000 „ „ „ 5 „
f. „ 40000 „ 50000 „ „ unb barüber fott 6 „

im ©emeinroerf arbeiten.

SBeibSperfonen, roeldje ©t. 3000 unb barüber oerfatteneS

Sermögen beftjjeit, fotten audj in bie fie treffenbe Ätaffe einge*

tßeilt werben unb ißre Souren im ©emeinwerf auSßatten.

3um Seifpiel: SBenn eine Slrbeit ju untemeßmen ift, bie

mebr Sagwerfe erforbert, als wir ©inwobner baben, fo wirb
attererft mit ber Sauer »on einem jeben Sanbmann fortgefaßren,
roobei audj bte ärmfte Älaffe inbegriffen ift. SBenn »on fämmtlidjen
©inroobnem jeber einen Sag Slrbeit »ottenbet bat, fo roirb bie

jroeite Sour »ou 5000 bis 10000 »orgenommen, unb mann biefe

bie Sour auSgebatten tjat, fo roirb bte brüte Sour, naàj biefer
bie oierte, bann bie fünfte unb enblidj nadj biefer bte fedjste ober

reidjfte, oon 40000 bis 50000 unb barüber nodj eine fedjste Sauer
auSbalten muffen, unb erft bann mit ber allgemeinen roieber an*

gefangen werben, fo bafe bie 1. Ätaffe ein Sag, bie 2. =**2, bte

3.=3, bte 4. 4, bie 5—5 unb 6. Älaffe =6 Sage arbeiten

mufe, beoor mit ber ärmften Ätaffe mteber angefangen werben fann.
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auf den Unterhalt und die Verbesserung der Straßen in Anwendung
gebracht, spärlicher aber, oder vielleicht gar nicht, in Bezug auf
Wasserbauten. Es dürfte gleichwohl angezeigt erscheinen, die

hauptsächlichsten Bestimmungen des daherigen Regulativs in
Erinnerung zu bringen. Wir notiren aus demselben folgende Punkte:

1. Sollte jeder Einwohner ob 20 Jahren verpflichtet sein, auf
den Ruf einer Obrigkeit, oder jener von ihr Bevollmächtigten an

Ort und Stelle in eigener Person sich einzufinden, wohin er zu
arbeiten gerufen mird.

2. Solle eine ganze Gemeinde oder ein Partikular nicht selbst

bei der Arbeit sich einzustellen wollen, fo mag und soll eine solche

oder ein solcher per Mann auf jeden Tag M Schl. in baarem
Gelde alsbald erlegen.

3. Das ganze Volk oder sämmtliche Arbeiter sind in sechs Klassen

eingetheilt, nämlich
ä. Von unten auf bis 5000 Gl. im Vermögen hat, soll 1 Tag,
b. Wer 5000 bis 10000 Gl. hat, soll 2 Tage,
«. „ 10000 „ 20000 „ „ „ 3 „
6. 20000 „ 30000 „ „ „ 4 „
s. „ 30000 „ 40000 „ „ „ 5 „
l. „ 40000 „ 50000 „ und darüber soll 6 „

im Gemeinwerk arbeiten.

Weibspersonen, welche Gl. 3000 und darüber verfallenes

Vermögen besitzen, sollen auch in die sie treffende Klaffe eingetheilt

werden und ihre Touren im Gemeinwerk aushalten.
Zum Beispiel: Wenn eine Arbeit zu unternehmen ist, die

mehr Tagwerke erfordert, als wir Einwohner haben, fo wird
allererst mit der Dauer von einem jeden Landmann fortgefahren,
wobei auch die ärmste Klaffe inbegriffen ist. Wenn von sämmtlichen

Einwohnern jeder einen Tag Arbeit vollendet hat, so wird die

zweite Tour von 5000 bis 10000 vorgenommen, und wann diese

die Tour ausgehalten hat, so wird die dritte Tour, nach dieser

die vierte, dann die fünfte und endlich nach diefer die sechste oder

reichste, von 40000 bis 50000 und darüber noch eine sechste Dauer
aushalten muffen, und erst dann mit der allgemeinen wieder

angefangen werden, so daß die 1. Klaffe ein Tag, die 2.-«2, die

3.-°-3, die 4.--4, die 5.-----5 und 6. Klaffe--6 Tage arbeiten

muß, bevor mit der ärmsten Klasse wieder angefangen werden kann.
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Sie Slrbeit fott ©ommerjeit SJtorgenS um 6 Ubr anfangen
unb bis Naajmittag um 1 Ubr fortgefefct werben. SBer auf bie

beftimmte ©tunbe nidjt erfdjeiitt, ber fott angeßalteu fein, fo »iel

er ju fpät fommt, bie Slrbeit über 1 Ubr fortjufefcen; wer erft

nadj 7 Ubr fidj etnftnbet, ber fott »om Dberauffeßer roeggefcßidt

unb als ein Nacßläffiger »erpftidjtet fein, ben erften Sag barauf
auf 6 Ußr roieber ju erfdjeinett unb im auSbteibenbeit galt ber

Dbrigfeit angegeigt roerben.

Sene, bte auf erbalteneS Stoifo nidjt erfdjeinen ober bejab*

len, unb fidj barüber nidjt ju getjöriger 3eit entfdjulbigen, bafe

fie obne ßtnlänglicße Urfadje ausbleiben, fotten für ibren Unge*

ßorfam obne Nadjfidjt jroei Sage auf bie Slrbeit beftimmt fein.
Siejeuigen, roeldje gußrroerfe ßaben, finb »erpftidjtet, fotdje

auf Segeßren ßerjugeben; babei roirb ein Sferb für jroei SJtann

unb ein SBageu für ein SJtann angeredjnet roerben.

Ungeborfame, unb bie Slrbeit ftörenbe SJlänner fotten fleifeig
ber SlufficßtSfommiffion angejeigt roerben, weldje bann nidjt er*

mangeln foli, fotdje au bie Sebörbe nadj I ©rforbemife ber Um*

ftänbe anjugeben — îc ic.

2. $ie Üufltdjt äßer *»«» iSuljtßa«.
©S ift einleudjteitb, bafe bie Dbforge für ben ungeftörten

SBafferabflufe, für bie getjörige ©rftettung unb Unterbaltung ber

SBPfjren îc, eine Stuffidjt uottjroenbig madjte, unb wir finben fdjon
frütje, bafe bieSfattS beftimmte Slnorbnungen getroffen würben. 3"
bem »orbenanitten 5Bebrifteuer*Srief »on 1523, unb in »erfdjie*
benen Sannbriefen, bie im legten Sbeit biefer Slrbeit folgen roer*

ben, finben roir bie ©rwäbnung »on SBebrimeiftern. SluS er*

fterer Urfunbe geljt ßeroor, bafe bie SBebrimeifter bie Stuffidjt über
bie SBubren batten, unb roo fte bte Slnlage neuer ober bie Ser*
befferung fdjon befteßenber für nottjroenbtg eradjteten, für bie StuS*

füßrung beS Nötbigen ju forgett batten; ferner tag benfetben bie

Sfttdjt unb Stufgabe ob, bie Sreffniffe »on ben in ben SBußr*

pflidjtenfreis gejogenen ©ütern, bejro. »on beren Sefifeem eiuju*
jießen unb jroar nötigenfalls burdj Sfänbung auf feeu unb ©treue.

Nüdfidjtlidj ber ftiefeenben ©eroäffer im Sittgemeinen rourbe

fdjon »on ber orbeittlidjeit SanbSgemeinbe, bie ©onntagS »or bem
TOtujeittmgen V. 3
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Die Arbeit soll Sommerzeit Morgens um 6 Uhr anfangen
und bis Nachmittag um 1 Uhr fortgesetzt werden. Wer auf die

bestimmte Stunde nicht erscheint, der soll angehalten sein, so viel
er zu spät kommt, die Arbeit über 1 Uhr fortzusetzen; wer erst

nach 7 Uhr sich einfindet, der soll vom Oberaufseher weggeschickt

und als ein Nachlässiger verpflichtet sein, den ersten Tag darauf
auf L Uhr wieder zu erscheinen und im ausbleibenden Fall der

Obrigkeit angezeigt werden.

Jene, die auf erhaltenes Aviso nicht erscheinen oder bezahlen,

und sich darüber nicht zu gehöriger Zeit entschuldigen, daß
sie ohne hinlängliche Ursache ausbleiben, sollen für ihren
Ungehorsam ohne Nachsicht zwei Tage auf die Arbeit bestimmt sein.

Diejenigen, welche Fuhrmerke haben, sind verpflichtet, solche

auf Begehren herzugeben; dabei mird eiu Pferd für zwei Mann
und ein Wagen für ein Mann angerechnet werden.

Ungehorsame, und die Arbeit störende Männer sollen fleißig
der Aufsichtskommission angezeigt werden, welche dann nicht

ermangeln soll, solche an die Behörde nach Erforderniß der

Umstände anzugeben — «. «.

2. Die Aufsicht über den Wuyröau.

Es ist einleuchtend, daß die Obsorge für den ungestörten

Wafferabfluß, für die gehörige Erstellung und Unterhaltung der

Wuhren!c., eine Aufsicht nothwendig machte, und wir finden schon

frühe, daß diesfalls bestimmte Anordnungen getroffen wurden. Jn
dem vorbenannten Wehristeuer-Brief von 1S23, und in verschiedenen

Bannbriefen, die im letzten Theil dieser Arbeit folgen werden,

finden wir die Erwähnung von Wehrimeistern. Aus
ersterer Urkunde geht hervor, daß die Wehrimeister die Aufsicht über
die Wuhren hatten, und wo sie die Anlage neuer oder die
Verbesserung schon bestehender für nothwendig erachteten, für die

Ausführung des Nöthigen zu forgen hatten; ferner lag denselben die

Pflicht und Aufgabe ob, die Treffnisse von den in den Wuhr-
pflichtenkreis gezogenen Gütern, bezw. von deren Besitzern
einzuziehen und zwar nöthigenfalls durch Pfändung auf Heu und Streue.

Rücksichtlich der fließenden Gewässer im Allgemeinen wurde
schon von der ordentlichen Landsgemeinde, die Sonntags vor dem

Mittheilungen V. g


	Wuhrpflicht-Verhältnisse

